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BAAD EN 
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mit seinen 



Bädern und Umgebungen 



Von 



A. Schreiber, 

Professor in Heidelberg. 



Mit einer Charte und Kupfern, 



/ 

Karlsruhe, 

in Maclclot's Hof • Buchhandlung 

1811. 
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Seiner Hochfürstlichen Durchlaucht 

dem • 

r 

Herrn Kurprinzen 

CARL LUDWIG 

von Baaden, » 

- 

uaterthäaicpt gewiedmet 

vom 
Verfasser. 

\ 
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V O B. R E D X. 



Stadt Baaden gehört zwar in Rücksicht 
ihres Umfangs und ihrer Menfchenzahl unter 
tf/e kleinen Städte Teutschlands, aber ihre an- 
müthige Lage . ihre wohlthätigen Heilquellen 
und ihr Alter berechtigen sie zu höhern An- 
fprüchen, und erwarben' ihr auch feit grauen 
/Reiten, die Aufmerkfamkeit der Eingebohrnen 
und Fremden, Ja, der Ruf der hiesigen Bäder 
mufs im fechszehnten und siebzehnten ^fahrhun- 

* ■ 

dert ausgebreiteter gewefen scyn, als felbst ii% 

• * 
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unfern Tagen, wie der Umstand beweifst, dafs 
damals die Kurgaste zu Taufenden jährlich hier- 
her kamen, und auch eine gröfsere Anzahl von 
Badhäuf crn , als gegenwärtig, vorhanden war 4 

Später, befonders von der Tjzit an, da Baa- 
den durch den Befehl des ffanzösifchen Kriegs- 
ministers Lou v ois in einen Afchenhaufen ver- 
wandelt wurde, und sich nur langsam und all- 

1 

mal dig wieder aus feinen Ruinen erhob, verlor 
sich auch fein Ruf in etwas, bis der leztt 
Krieg, und der Rastatter Congrefs aus allen Ge- 
genden Teuffchlands und des Auslandes, Fremde 
hierherfährte , die eben fo durch den Reichthum 
unferer mahlerifchen Naturfcenen bezaubert, als 
durch die oft wunderähnlichen Wirkungen unferer 
warmen Quellen in Erstaunen gefezt wurden. 

■ 

Die Xflhl derjenigen fowohl, die ihrer Ge- 
fundheit, als die ihres Vergnügens wegen, die 

/ 

; 
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Sommermonathe bei uns zubringen , mehrt sich 
auch feitdem wieder von $ahr zu $ahr , und 
eine Beschreibung unferer Stadt und Gegend 

* 

Ii ♦ ■ 

wird ohne Tjweifcl noch mehr dazu beitragen» 
den Nahmen derfelben zu verbreiten , so wie sie 
den Fremden bei ihrem hiesigen Aufenthalte in 
mancher Hinsicht zur Unterhaltung und Beleh* 
rung dienen kann. T^war besitzen wir bereits 
mehrere folcher Beschreibungen, allein sie schrän* 
Ken sich alle — mehr oder weniger — auf dit 
Bäder und unfere römifchen Denkmähler ein» 
und en/fprechcn sonach keineswegs • ganz der 
Absicht einer folchen Ortsbefchreibung* Wer 
Baaden blos von dem Rufe feiner Heilquellen 
kennt, der kennt es nur halb , und wenn diefc 
nur den Genefung Suchenden anlocken, so bie~ 
ten unfere fruchtbaren Thäler, unfere bald an<* 
muthigen , bald ernsten Wälder, 'unfere mahle^ 



Di 



vrn 

rifchen Bergruinen*, und unfere wahrhaft dich* 
terifchen Aussichten, dem, der sich nach Er~ 
hohlung von Gefchäften , nach den Schönheiten 
und dem Frieden der Natur fehnt, den interes- 
santesten Aufenthalt dar; darum wird sich auch 
die gegenwärtige Befchreibung nicht auf die 
Stadt Baaden einfchränhen , fondern alle die 
verfchiedenen Punkte begreifen , welche dem 
Fremden zum angenehmen Tjiel feiner wechseln* 
den täglichen Ausflüge und Spaziergänge dienen 

* 

können. 

w~ ■ 

Eine neue Analyse der hiesigen Quellen zum 
Vergleich mit den Refultaten der bisherigen t/n- 
terfuchungen, nebst Bemerkungen über Nutzen 
und Gebrauch unferer Bäder, hatte Herr Hofrath 
Schaff rot h beizutragen ü bernommen , allein 
mancherlei Hinderniffe unterbrachen feine fchon 
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vorgerückte Arbeit, welche er indejfen dem Pu- 
blikum in der Folge noch vorzulegen gedenkt. Wir 
mußten uns daher begnügen, diefen Gegenstand 
hier ins Kurze zu fußen, um unfere Lefer wenig* 
stens mit dem, was ein allgemeines Interejfe hat, 
bekannt zu machen. Herr Scholaster Meyer hau 
te die Freundfchaft , dem Herausgeber einige fei- 
ner Ideen und Beobachtungen mitzutheilen , und 

ihm gehört, unter andern, die, durch den wirkli- 

» 

chen Anblick sehr begünstigte , Meinung von der 
Entstehung des Berghangs , auf welchem die hie- 
sigen warmen Quellen zu Tage kommen, lieber- 
haupt ist hier noch ein grofses Feld für den Geo- 
logen offen , dem es so gut werden wird, sich in 
feinen Bemühungen unterstüzt zu fehen* 

In den historifchen und statistifchen Anga- 
len mögen sich wohl noch kleine Lücken und 
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, / . . . ■ 

Fehler finden; es hält überaus fchwer , hierin, 
bis zum geringsten Detail , % genau zu seyn, und 
es ist unglaublich, wie fehr man oft mit Lau- 
%ne, Indolenz, und böfem Willen zu kämpfen 
hqt, um nur über geringfügige Dinge Auskunft 
zu erhalten. Für die ältere Gefchichte von Baa- 
den fehlt es fast überall an Nachrichten. Ich 
habe hundert Bücher aufgefchlagen s in denen 
ich einiges zu finden hoffen konnte , und die 
meisten vergeblich. Selbst die Chronisten, wie 

Crusius , Lehman > Königshoven , Herzog und 

« 

andere, die doch fönst bei den 'unbedeutendsten 
Dingen redselig genug sind, fprechen von Baa- 
den nur beiläufig und selten. Unfer Lands- 
mann Schöpflin hat das meiste gefammelt, was 

* • 

zur ersten Gefchichte der Stadt gehört, und 
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mJir als tinmahl habe ich Gelegenkeit gehabt , 
den unendlichen Fleifs und die ausgebreitete 
Gelehrfamkeit die/es Historiographen zu bewun* 
dem, dem fein Vaterland ein Denkmahl JchuU 
dig wäre. 

lieber die fpätere Gefchichte der Stadt fin- 
det sich nichts mehr in der} hiesigen Archiven, 
denn, sie gierigen bei der Einäfcherung durch 
die Franzofen gröstentheils mit im Rauch auf 

Der Gefälligkeit des Herrn Definitors und 
wirklichen Guardians der Kapuziner + verdanke 
ich inzwifchen die Mitteilung eines lateinifchen 

Tagebuchs über die Verheerung der Stadt in 

dem Baierfchen Erbfolge - Kriege , welches der 

Guardian jener £e/f, P. Philipp Gier icher auf 

i 

i 
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fetzte» und dem ich bei der Erzählung jener Be- 
gebenheit auch meist gefolgt bin. 

Für die statistifchen Angaben nüzte ich' die 
zuvorkommende Güte des Herrn Obervogts von 
Wagner, und ich entrichte diefen Herren, so wie 
mehreren meiner Collegen, die mir bei diefer Ar- 
beit an die Hand giengen, öffentlich den Dank, 
den ihr humanes Benehmen verdient. 

* 

Was den Ton meiner Befchreibung anlangt. 

« 

so hätte ich allerdings gewünfeht . denfelben 
überall dem Niveau eines gemifchten Publikums 
anpnßen zu können; allein bei dem Blick auf 
die ältere Gef dächte war es unmöglich. Allen 
ganz verständlich zu werden, wenn ich nicht 

die Hälfte des Werks mit Erklärungen anfchweU 

> ■ 



Digitized by 



XIII 

bn wollte. Wem Sprache und Gefchichte der 
Römer gänzlich fremd sind, der wird daher am 
besten thun, jene Blätter zu überfchlagen . mder 
sich anderswo Licht zu holen. 

* 

Citaten habe ich fast überall vermieden. Da& 

- 

Buch ist Lefebuch für ein gröfseres Publikum* 
und ein hritifcher Apparat wäre hier ganz am 
unrechten Ort gewefen, so Noth er auch dem 
teyn mag, der sich mit der Miene von Gelehr- 

i 

famkeit etwas weifs. Einiges habe ich absicht- 
lich übergangen, oder flüchtig berührt, weil 

■ 

ich kein Vorurtheil reizen wollte , eingedenk des 
■Siblifchen : Was hilft es auch . gegen den Sta- 
phel hintenaus zu fch lagen ! 

Ltnit albefcens an i mos capillut 
Litium et rixae cupido€* 
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Und wahrlich, die Thor heitert der Menfchtn 
sind am Ende so viel werth , als ihr* Weis- 

■ • 

htiL 



Baaden, 
am i. ßecember 1804. 



A. Schreiber, 

Prof. am Kurfürstl. Lyc»um. 



♦ 
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L 

Baaden 

unter den Römerii 



, TJeber der ersten Geschichte Baadens liegt einr 
tiefes Dunkel, und wir würden nicht einmal 
den Zeitpunkt seiner Erbauung mit Wahrschein- 
lichkeit angeben können, wenn nicht einige 
von der Zeit verschonte und durch Zufall wie- 
der aufgefundene römische Denkmähler ziem-* 
lieh bestimmt darauf hindeuteten. 

Schon im ersten Jahrhunderte fingen die 
Römer an , sich weiter in Teutschland auszu- 
breiten, aber nie gelang es ihnen, inu nsrer 

■ 

Gegend festen Fufs zu fassen, ja, sie waren so- 

A 
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gar genöthigt, jenfeits des Rheins zu Strasburg, 
Zabern, u. a. O. Kastelle anzulegen, um die 
häufigen Streifzüge und Einfälle ihrer kampf- 
lustigen Grenznachbarn nach Gallien zu hin- 
dern. Als die Markmannen — ein Volksstamm 
der Sueven, des muthigsten und gefurchtesten 
teutschen Volkes, von Mark, Grenze, also ge- 
nannt, weil sie die Rheingrenze bewohnten 

als dkfe unfre Gegend verliefsen , um nach 
Böhmen zu ziehen, blieben die Strecken zwi- 
fchen der Donau und dem Rheine eine Zeit- 
lang leer. ' Die jenfeits des Rheins angelegten, 
römifchen Befestigungen waren für die entfern- 
ten , und meist zerstreut wohnenden Teutfchen 
Grund der Furcht , sich in dem verlassenen 
Lande niederzulassen, und die Bewohner des 
Elsasses wagten nicht, sich von dem Schutze 

* 

•der römischen Waffen zu entfernen. Endlich 
zog ein Haufe Gallier, kühn durch Noth und 
schon mit dem Ackerbau bekannt, den die 
Teutfchen noch vernachläfsigten , herüber, und 
siedelte sich in den verlassenen Gauen an. 
Diefe erhielten von den Römern den Nahmen 
der Zehntfelder (agri decumates) weil von 
eben diefen Feldern der Zehnte an die römi- 
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fche Dekumaten (Oberzollverwalter) entrichtet 
werden mufste. *) 

Diefe Zehentfelder fahen die Römer nun 
als die Grenze ihres Reichs an, d^nen die Do- 
nau und der Rhein zur Brustwehr dienten, 
welche aber oft von den benachbarten Teut- 
leben überfchritten werden mochten; denn Ca- 
ligula kam fchon wegen Kriegsunrulien nach 
Schwaben, ohne etwas Bedeutendes auszurich- 
ten, und Domitian mufste, um feinen teutfehen 
Triumpf feiern zu können , Haare und Kleider 
von den Teutfehen kaufen, und Sclaven in 
Teutfche umwandeln. **) 

Kaiser Hadrian umfchlofs die Zehentfelder 
mit einem Wall. Diefe Umgebung erhielt sich, 
bis die Teutfehen nicht nur an den Rhein vor- 
drangen, fondern in Gallien selbst einfielen , 
und noch izt sind die Spuren davon übrig, 
von dem Volke Teufelsmauer, Teufelshecke ge- 
nannt* Diefer Wall nahm feinen Anfang bey 
Neustadt an der Donau, und zog sich, über 
Hügel, Thal er, Seen, Bäche, Pfützen, u. s#w« 
bis an den Neckar bei Wimpfen» 

*) Einige wollen schon hier den Ursprung des Feudal- 

fystems (inden, 
**) Tacitus im «Agricola. 

A <? 
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Die Entdeckung der warmen Quellen in 
unfern Gebürgen mufste den Römern, bei de- 
nen das Baden nicht nur climatifcfres Bedürf- 
nifs, fondern ein Hauptstück des verfeinten 
Lebensgenusses war, ein köstlicher Fund seyn. 
Weniger Aufmerksamkeit mochten unfre alten 
Teutfchen dafür gehabt haben , die , an den 
Einflufs eines rauhen Himmels gewöhnt , und 
durch Jagd, Krieg und alles Ungemach eines 
Nomadenlebens abgehärtet, nichts mehr ver- 
abscheuten, als was nach Weichlichkeit schmeck- 
te. Die mit den Galliern herüber gekommenen 
Römer unterliefsen auch wohl nicht , sich 
hier anzubauen, die Dagobertifche Urkunde 
vom Jahr 676. nennt die Kaiser Hadrian und 
'Antonin als Erbauer von Baaden, der Zeit- 
punkt wäre also der Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts. Inzwifchen ist; es unbekannt, auf 
welche Gründe jene Angabe sich stützte* Die 
älteste von den römifchen Innschriften , welche 
wir hier besitzen, ist vom Jahr 197. und lau- 
tet, wie folgt: 

M. AVRELIO, ANTONINO 
ipCAES. IMP. DESTINATO 
M. L. SEPTIMI SEVERI PER 
TINACIS AVG. FILIO RESP. 

AQV, 
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Diese Innschrift befindet sich aaf einem vier- x 
eckigten Stein, der an einem Pfeiler in der 
Stiftskirche eingemauert war, aber neulich von 
da , mit den übrigen Antiquitäten in der ei- 
gends dazu bestimmten Halle aufgestellt wurde. 
Baaden erfcheint hier schon als Stadl, die einen 
Magistrat hatte. 

Johannes Lang in seinen medicinifchen 
Briefen und der Jesuit Dyhlin in seiner Ab- 
handlung über die Bäder zu Baaden glauben in 
diefer Inschrift einen der Antonine zu finden, 
aber mit Unrecht. Sie gilt offenbar dem Bas- 
sianus — bekannter unter dem Nahmen Cara- 
calla — zur Zeit, wo sein Vater, Septimus Se- 
verus noch lebte, und ihn zum Thronerben 
bestimmt hatte. Dies gefchah 197. *) Eben 
diefer Bassianus hatte sich auch, auf den Rath 
seines Vaters, die geliebten und verehrten Nah- 
men — Mark Aurel, Antonin beigelegt. 

*) Zum Beweis und zur chrorrologifchen Ordnung der übri- 
gen hiesigen Monumente dienet folgende Uebersicnt: 

Bassianus wurde im Jahr 196. von seinem Vater zum 
Caefar ernannt. 197, von demselben zum Imperator de* 
srinatus. 198. erhielt er von demfelben die Würde eines 
Tribuns, und den Titel Augustus. 199. das Proeousulat* 
200. heilst er auch Pius. 201. war er 14 Jahre alt, und 
erlvelt die männliche Toga. 202. wurde er zum ersten- 
mal ConsuL 204. Antoninas felix. 

r 
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Gegen 21 3. kam er nach Teutfchland, um 

die Germanen, welche über die Donau gegan- 
gen waren, und Rhatien und Vindelicien ver- 
heerten , zu bekämpfen*. Seine Kriegs vort heile 
waren unbedeutend. Einige teutfche Weiber, 
die er gefangen bekommen hatte, äufserten ei- 
nen solchen Abscheu vor der Knechtfchaft, dafs 
sie, als Bassianus befohlen hatte, sie zu ver- 
laufen, erst ihre Kinder und dann sich selbst 
ermordeten. *) 

Diefer unbeugsame Geist der Freiheit, der 
sich so furchtbar ausfprach, vermochte den 
weichlichen Romer bald, seine Eroberungsge- 
danken aufzugeben, und mit den blauaugigten 
Barbaren Friede und Freundschaft zu machen. 
Er suchte auch durch alle Mittel, ihre Gewo- 
genheit zu gewinnen , wählte aus ihnen seine 
Leibwache, und erfchien nachher oft in Rom 
in teutfcher Tracht, mit falschen gelben, nach 
teutfcher Sitte gefchornen Haaren* 

In diefe Zeit des Aufenthalts des Bassianus 
in und um Baaden fallt auch wahrscheinlich 
die Vergrößerung und Verfchönerung der hie- 
sigen Stadt und ihrer Bäder. Es läfst sich leicht 

*) J>io Cassius* 



» 
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denken, dafs diefer Fürst, der ein so grofser 
Freund des Badens war, und welchem Rom 
die schönsten seiner Bader, die Antoninifchen 
verdankte, der überdies an den üppigsten Le- 
ben sgenufs gewöhnt , überall Pracht mit Be- 
quemlichkeit zu vereinigen suchte, und noch 
durch eine andre Schoosneigung, die Jagd, an 
Teutfchlands Wälder gefesselt wurde, es läfst 
sich denken Y dafs er allem aufgebothen haben 
werde, um seinen Gefchmack zu befriedigen!, 
und das Erstaunen der Teutfchen durch Auf- 
stellung römischer Kunst und Pracht zu erre- 
gen , und so vieles auch von den Denkmählern 
seines hiesigen Aufenthaltes durch die Zeit und 
die Allemannen zerstört worden seyn mag, so ^ 
dürften sich doch vielleicht noch in der Folge 
durch Glück und Zufall merkwürdige Ueber- 
reste davon finden , wie man denn noch vor 
wenigen Jahren einen schönen Marmorkopf, 
wahrscheinlich das Bildnifs eines römifchen Kai- 
sers, nahe bei der Stadt gefunden hat. 

Ausser diefer historifchen Vermuthung von 
der damaligen Bedeutenheit Baadens, geben aber 
noch einige vorhandene Monumente aus jener 
Zeit nähere Beweise hierüber* 
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Im Jahr i586. wurden zwischen Steinbach 
und Sinsheim, zwo Stunden von hier, drey 
Meilen - oder eigentlich Leuken - Zeiger ausge- 
graben, *) wovon zwei nach Durlach und einer 
hieher gebracht wurden* In den Jahren 1747. 
tmd 1748. fand man zwei andere zu Nöttingen 
anf dem Wege nach Pforzheim , die sich nun 
ebenfalls in Durlach befinden. Der hier in der 
Antiquitäten-Halle aufgestellte Leukenzeiger hat 
folgende Innschrift: 

IMP. CAES. M. AVRELIO. ANTO- 
NINO. PIO. FELICE. AVG. PAR 
THICO. MAX. BRITANICO. MAX. 
PONTIFICE. MAX. P. P. COS. IUI. 
PROCOS. CIVITAS. AQVENS. 
AB. AQVIS. LEVG. 
IUI. 

mm*m ■ ■ ■ __• 

*) Das Wort Leuhe ist celtisch , und bedeutet eine Meile 
oder 1500 Schritte. Die römische Meile hatte nur 1000 
Schritte. Bei den Teutschen hiefsen sie Rasten, Die Rö- 
mer führten nur in dem Theil von Gallien, der römische 
Provinz war. (Gallia narbonensis) ihre Meilen ein, be- 
hielten aber im übrigen Gallien, und in Teutschland die 
Leuken bei. Die celtische Lenke hatte 500 Schritte mehr 
als die römische Meile, und betrug folglich eine halbe 
Stunde. Zwo Lenken machten eine teuttche Rast. 
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Teu tsch : 

Dem Kaiser Marc Aurel. — Dem Frommen, 
Glücklichen , Herrlichen , dem Besieger der 
Parther, der Britten, dem Oberpriester, dem Va- 
ter des Vaterlands, dem Consul zum vierten- 
mahle, Proconsul, die Stadt der Bäder, vier Leu- 
ken von da* 

Einige Schriftsteller haben auch in diefer 
Innschrift den edlen und weisen Marc Antonin 
finden wollen, welcher ebenfalls den Nahmen 
des Parthischen trug , sie gilt aber wieder dem 
Bassianus, der Zunahme Pius war in der Fa- 
milie des Septimius Severus erblich. Schon im 
Jahr 20 1. also noch 11 Jahre vor dem Tode 
seines Vaters, nahm Caracalla den Nahmen Par- 
thicus maximus an. Im Jahr 910. erhielt er, 
nebst seinem Bruder Geta, den Nahmen Britan~ 
nicus, weil er dem Kriege gegen die Britten 
beigewohnt hatte^ 

Der oben angeführte Leukenzeiger wurde 
also im Jahr a'i 3. gefetzt, denn in diefem Jahr 
war Bassianus zum viertenmahle Consul, und 
in eben diefem Jahr verliefs er, gestachelt von 
feinem Gewissen, Rom, und ging nach Teutsch- 
land. 
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Von den bei Nöttingen aufgefundenen und 
nach Durlach versetzten Leukenzeigern hat ei- 
ner die für die Geschichte der Stadt Baaden be- 
deutende Innschrift: 

IMP. CAESARI. 
DIVI, SEVERl. PII. *) 
NEPOTI. DIVI. ANTONINI PII 
MAX. FILIO. M. AVR. SEVERO. 
ALEXANDRO. PIO. FEL. AVG. 
PONTIFICI. MAX. TRIBVNICIE. POTES. 
COS. PATRI. PATRIE. CIV. AVR. AQ< 
AB. AQVIS. LEVG. 
XVII, 

Hier zum ersten und einzigen Mahle kommt 
die Stadt Baaden mit ihrem Beinahmen A urelia 
vor, den sie wahrscheinlich vom Basslanus 
während seines hiesigen Aufenthalts erhielt, und 
diefer Stein sollte billig vor allen übrigen in 
der hier dazu bestimmten Halle aufgestellt wer- 
den, Nöttingen, wo er gefunden wurde, liegt 
an der Pfinz, acht und eine halbe Stunde von 
Baaden, welches genau 17 gallische Leuken 
macht. Baaden war also der Hauptort, auf der 
römifchen Militärstrafse , welche vom Rhein 

*) Das Pius ist von Sctiopflin ergänzt. 
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über Pforzheim *) an die Donau führte, denn 
nur von dem Hauptorte pflegt man die Ent- 
fernungen zu bezeichnen* 

Auffallend ist es allerdings, dafs die Geo- 
graphen, noch des dritten Jahrhunderts, von 
diefer Stadt schweigen, allein ihre Schriften 
begreifen die disseitigen Provinzen entweder 
ganz nicht, wie das Itinerarium und die Ta- 
bula theodosiana, **) oder sie sind voll von 
Unrichtigkeiten, wie die Geographie des Guido. 

*) Von Pforzheim aus hat sich die weitere Spur diefer ein- 
zigen befestigten Militärs trafse der alten Romer in Teutsch- 
land — verlöre iL, 

**) Die Tabula theodosiana fwahrfcheinlich unterm Theodo- 
sius verfertigt) welche von dem berühmten teutschen Dich- / 
ter und Geographen Conrad Ce/tes, der um 1470. blühte, 
irgendwo aufgefunden, und von demfelben dem Conrad 
Petttinger, einem Augsburgifchen Patrizier zum Gefchenk 
gegeben wurde % später aber an den Prinzen E*g*n von 
Savoyen und zuletzt in die kaiserliche Bibliothek in Wien 
kam, ist eine eigentliche Marschroute, zum Behuf derje- 
nigen, welche Soldaten in die Provinzen, führten, Lager 
aussteckten, etc % 

Das Itinerarium des Antonin ist ein Beisebtsck , wahr- 
scheinlich zum Gebrauche der ihre Provinzen besuchen- 
den Kaiser verfertigt, worinn die Militärstrafsen , Städte, 
Stationen und Herbergen , die Legionen , Entfernungen 
der Oerter, etc. angegeben waren. Wahrfcheinlich wurde 
das Reifebuch schon zu den ersten Zeiten der Kaiser ent- 
worfen , und nach und nach alle Veränderungen eingetra- 
gen , daher die Verschiedenheit in den zerschiedenen Ab* 
Schriften, 
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Auch dauerte der Glanz Baadens nicht über das 
dritte Jahrhundert, weil darauf die Alleman- 
nen kamen, und alles, was römisch war, zer- 
störten. ' 

Es ist hier der Ort, noch die übrigen hier 
befindlichen Monumente anzuführen , welche 

■ 

den Aufenthalt der Römer in unsrer Stadt und 
Gegend beurkunden» 

Es sind darunter zwei Grabsteine , einer ei- 
nem römischen Legionär, der andere einem 
Cohortalsoldaten gewidmet. Beide haben sie 
die Form eines Altars, welche die Römer ihren 
Grabsteinen gewöhnlich zu geben pflegten, die 
deswegen auch Altäre (ara) hiefsen, und auf 
welchen die Verwandten und Freunde der Ver- 
storbenen jährliche Todtenopfer (Libationen) 
darbrachten. Die Innschrift des einen heifst: 

DIS. MANIBVS. 
L. AEMILIVS. L. F. CLA. 
CRESCENS. ÄRA. 
MIL. LEG. Xlia G. M. V. VALRI. 
BASS. ANN. XXXIIIL S. T. P. XIIH. 
L. AEMILIVS. MANSVETVS. 
ET. L AEMILIVS. ALBANVS. 



/ 
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FRATRES. IDEMQVE, 
HAERFDES. F. 
CVRAVERVNT. 

Unten am Fufsgestell des Grabsteins ist in 
hocherhabener Arbeit, ein Fuhrmann abgebil- 
det, der einen römifchen Bagagewagen führt. 

Der römifche Soldat Crescens, dessen Na- 
men diefes Denkmahl von seinen beiden Brü- 
dern und Erben gewidmet ist, kommt beim 
Gruterus auf einem alten Monument vor. Ex 
wurde in Rom in die claudische Tribus einge- 
schrieben , obgleich er aus der Stadt oder dem 
Flecken Ära gebürtig war. In Teutschland 
blühten um jene Zeit — ara ubiorum. welches 
einige für Bonn , andere für Cöln, noch andere 
für Deuz nehmen, und arae flaviae, wahrfchein- 
lieh Aurach im Würtembergischen. 

Crescens war unter der i4ten Legion, die in 
und um Baaden in Befatzung lag, und sich in 
Britannien, Panonien, und Dalmatien Lorbee- 
re erkämpfte; er hatte 14 Stipendien verdient. 
Stipendium ist ein Kriegssold, der halbjährlich, 
oder jährlich dem Soldaten gegeben wurde. 
Das Kriegsalter fing bei den Römern mit dem 
i7ten Jahr an, das ^58te befreite davon. Um 
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Veteran zu heifsen, mufste man 20 Stipendien 
verdient haben. Cresccns hatte also mit 20 Jah'- 
ren zu dienen angefangen , und Aväre in 6 Jah- 
ren Veteran geworden. 

Der zweite, jenem ähnliche Grabstein, nur 
dafs der Bagagewagen fehlt, ist bezeichnet: 

L. REBVRINVS. 
X. F. C. L. CANDIDVS. 
ÄRA. MII. C. H. XXVI. 
VOL. CRANICI. VIC. 
TRIS. STIP. XIII. 
H. F. C. 

T)iefer Lucius Reburinus Candidus war also 
'ebenfalls von Ära, und in Rom in die claudi- 
sche Tribus *) eingefchrieben. Er war Soldat der 
26 Cohorte, die den Nahmen der siegreichen 
führte**), und hatte i3 Stipendien verdient. 
Beide Grabsteine befanden sich ehemals in der 
Gartenmauer des Kapuziner Klosters, und es 
wäre zu wünschen, dafs man da, wo sie auf- 

■ ^ — _, __ . . _ __ _____ ____. ■_-_-_—_-— — _■ 

*) Die Stadt Rom war in Tribus oder Sectionen eingeteilt, . 
die entweder den örtlichen, oder einen Familiennahmen 
führten. 

**■) Eine römische Cohorte zählte 43 > Mann, und hatte ohn- 
gefähr die E nrichtung und best mmung einer französi- 
schen Halbbrigade, Zehn Cohorten machten eine Legion- 
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gefunden worden, weiter nachgegraben hätte ^ 
wahrscheinlich würde man die Graburnen, 
Waffen, Münzen, u. d. gl. entdeckt haben* *) 

Zwei andre unsrer alten Römerdenkmahls 
sind dem Neptun und dem Merkur geweiht 

Das eine enthält eine — ohngefahr zwei 
Fufs hohe Abbildung des Neptun in hocherha- 
bener Arbeit, stehend in ganzer Ansicht, den 

• 

*) Für Lefr: , die der alten Gefchichte nicht kundig Said, 
bemerke ich h'er kurz die Begräbnifsgebräuche der alten 
Römer. Per Leichnam wurde mit wohlriechenden Was. 
sern besprengt, mit Holz und Cy pressen umlegt, and 
auch die Waffen und Kleider des Verstorbenen darauf ge- 
worfen. Die nächsten Verwandten zündeten hierauf das 
Todtenfeuer mit abgewandtem Gesichte an» Während der 
Körper mm von der ringsum lodernden Flamme in Asche 
verwandelt wurde , warten die umstehenden Freunde 
Weihrauch, wohlriechende Kräuter, und ihre abgeschnit- 
tenen Locken in die Glut, und es wurde vor dem Schei- 
terhaufen Blut ausgegossen, zur Sühne der Manen des 
Verstorbenen. l> eies Blut wurde anfänglich von Gefan- 
genen oder Sklaven, später von Fechtern genommen» 
War der Körper zu Asche verbrannt, so löschte man die 
Glut mit »ein oder Wasser aus, und die nächsten Ver- 
wandten sammelten die Asche des Leichnams in eine Ur- 
ne, und mischten sie mit allerlei v ohlgerüchen. Hier- 
auf besprengte der Priester die Anwesenden dreimal mit 
reinem Wasser, dem Zeichen der Sühne, und sich 'null 
entfernend , riefen sie dem Todten ein Lebewohl zu. Die 
Urne wurde in ein Grab versenkt, und hatte aufser dem 
Nahmen des Verstorbenen gewöhnlich noch den Wunsch: 
Die Erde sey dir leicht ! oder : Sanft ruhe dein GebeinÜ 
zur Aufschrift, 

1 
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Dreizack in der Linken und einen Delphin, in 
der Rechten , zu seinen Füssen ist ein geflügel- 
ter Drache. Dabei ist folgende Innschrift : 

IN. H. D. D. 
D. NEPTVNO. 
CONTVBERNIO. 
NAVTARVM. 
CORNELIVS. 
ALIQVANDVSv 
D. S. D. 

Teu tsch : 

Zur Ehre des göttlichen Häuf« 
dem Gott Neptun 
im Nahmen der Schiffergesellschaft 
von Cornelius Aliquandus 
aus seinem Eigenthum geweiht. 

Die schmeichlerische Sitte, das Kaiserhans, 
nnter der Benennung des göttlichen, noch vor 
den Gottheiten selbst auf den Innschriften zu 
nennen , war im zweiten und dritten Jahrhun- 
derte allgemein üblich, zumahl bei den neuen 
Römern, und wahrscheinlich war diefer Cor- 
nelius Aliqoandus einer der Gallo- Römer, die 
häufig in die Zehntfelder herüber kamen. Die 

Schiffer* 
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Schiflfergesellfchaften hatten ihre Stationen am 
Rheine (,der damahls seinen Lauf naher an un- 
sern Gebürgen hin nehmen mochte, meist bei 

den Mündungen der in denfelben ausströmen* 

» 

de Flüsse. Diefer Stein wurde im Jahr 1748, 
am Fufse des Schlofsbergs gefunden. 

Die Stadt Ettlingen besitzt ein dem eben, 
befchriebenen Y°Ukommen gleiches Denkmahl, 
nur der Delphin ist etwas verfchieden gebildet. 
Cornelius Aliquandus hatte vermuthlich die bei* 
den Schiffergilden am Ausflufs der Alb und der 
Os unter sich. ) 

Der Merkur ist eine mit der äussersten Un- 
gunst gemachte Abbildung diefes Gottes, err 
bas relief, 6. FujTs, 9 Zoll hoch. Mit der Lin- 
ken stüzt er sich auf den Caduceus. Zu seinen 
Füfsen ist, — oder war vielmehr — ein Bock 

1 

(Anspielung auf seine Verwandlung auf dem Tay- 
getus,) von welchem aber fast nichts mehr sicht- 

*) Der Ettlinger Neptun v^urdc 1480 gefunden , und vom 
Kaiser Maximilian nach Wejsso-nburv entfür.rt, d«ch den 
Ettlingern auf vielfaches Bitten nieder zurück gege- 
ben. Nachher liefs i!;n f;*or n - von Schwerz*» Oerg , Admi- 
nistrator der Marggrafschaft nach Marggraf Philiherts 
Tod, nach M'mcken bringen, aber auch von da wuisten 
ihn die Kttliuger wieder durch Marggrat Philipp II, %\\ 
erhalten. 

B * 1 
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bar ist. Diefes Bild steht noch gegenwärtig auf 
dem östlich von Baaden sich erhebenden Stau- 
fenberg, wo man es auch gefunden haben will. 
Seine ehemalige Bestimmung dafelbst möchte 
übrigens schwer zu errathen seyn. Es fehlt ihm 
die Form einer Herme, auch hat wohl nie eine 
Strafse über diefen höchsten und rauhesten der 
hiesigen Berge geführt ' Als Deus terminus, 
(Grenzgott) mag er auch schwerlich dahin ge- 
stellt worden seyn. Die auf der Brust des Got- 
tes eingehauenen Buchstaben M. K. V. sind of- 
fenbar von späterer Hand, so wie vielleicht das 
neben seinem Haupte befindliche F. V. *) 

*) Herr Baudirector Weinbrenner ist der Meinung , Bild 
und Altar des Merkur seyen ehemals auf dem Gipfel 
des Staufenbergs zur allgemeinen Verehrung aufge- 
stellt gewefen, wie zu der alten Römer Zeit das Bild 
Jupiters auf dem Monte Gabo , sechs Stunden von Rom, 
nahe bei Albano, der mit dem Staufenberg viel Aehn- 
lichkeit habe. Mir ist es wahrscheinlicher , dafs ein 
Kaufmann sein Gelübde an der durch das Thal (ge_ 
wils nicht über den unwirthbaren Bergrücken; füh- 
renden Strafse aufgestellt habe, und eben so wahr- 
scheinlich, dafs diefer Merkur in spätem Zeiten erst 
zum Markstein gebraucht, und auf die Höhe gebracht 
worden sey, wie einige darauf eingehauene neuere 
JahrzÄhlen zu beweifen scheinen. Von einem Tempel 
ßind ohnedies keine Spuren vorhanden, und es fragt 
sich nocb, ob der im alten Styl und in einer angeneh- 
men Form gearbeitete Altar urs; $ Anglich ZU die fem 
so unförmigen Bilde gehört habe| 
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Bei dem gedachten Bilde fand man einen 
alten Altar, mit einem Gesimse, der vielleicht 
ursprünglich schon dazu gehört haben mochte, 
und auch itzt wieder vor demfelben aufgerich- 
tet ist. Er hat folgende Innschrift: 

IN* H. D. D. 
DEO MER. 
CVR. MERCVR. 
CPRVSO. 

Der verstorbene Stadtarzt Bßllon in seiner 
(1766. erschienenen Badbefchreibung liefst diefe 
Innschrift folgen dermaafsen : 

In honorem dedicavit 
deo Mercurio 
Mercurius Cyprus optimus. 

Die beiden D. D. in der ersten Linie be-4 
zeichnen aber offenbar das regierende Kaiserhaus 
unter dem Nahmen des göttlichen, und die 
Buchstaben V. S. O. in der lezten, sind die ge- 
wöhnliche Formel : votum soivens obtulit. Ich 
bin daher geneigt, so zu lefen: 

In honorem domus divinae 

Deo Mercurio 
Mercurialis c* p. Romanus 
votum soivens obtulit. 
B 3 
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Teutsch: 

Zur Ehre des göttlichen Haufes 
dem Gott Mercur 
als Gelübde errichtet 
von dem Kaufmann 
C. P. aus Rom. 

Sonderbar ist es, dafs Schöpfiin , der alle in 
und um Baaden befindlichen Monumente in 
seiner Alsatia illustrata gefammelt hat, und auch 
von diefem Merkur eine Abbildung und Be* 
Schreibung liefert, die oben angeführte Inn* 
schrift nicht kannte* Wahrscheinlich wurde 
diefer Ältarstein etwas später aufgefunden, und 
mit dem Bilde vereinigt. Zwei zu Bellons Zei- 
ten neben der Statue liegende Steine von einer- 
lei Grösse, in Form eines Dreiecks, dienteiv 
vermuthlich dem Bilde zum Sockel, wozu sie 
auch neulich wieder, bei der Restauration de» 

• 

Ganzen, benutzt wurden. Auf dem einen die- 
fer Steine finden sich die Buchsaben V. L IM., 
welche Bellon durch Vespasianus Imperator im- 
mortaiis interpretirt; eben so glaubt er in den 
beiden, oben schon angeführten Buchstaben, 
neben dem Kopfe des Mercux F. V. den Nah- 
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-men Flavias Vespasiamis zu finddn. Diefe Con- 
jectur gäbe freilich dem Denkmahl ein weit 
höheres Alter, da Vespasian schon im Jahr 6q, 
der christlichen Zeitrechnung zur Regierung 
lam. 

Warum man übrigens diefes' einzige Monu- 
ment nicht in der Antiquitätenhalle aufstellte, 
sondern eine elende Nachbildung desselben, auf 

welcher der Sohn des Jupiters ein Rauchfafs in 

< 

der Hand hält, als wollt* er selbst sich beräu- 
chern, wie ein eitler Schriftsteller in einer 
üelbstrecension , ist schwer zu begreifen , 
oder wollte vielleicht der Copist durch 
diefes angebrachte Rauchfafs , den Sieg des 
Christenthums über den Paganismus sinnreich 
andeuten ? 

- 

Noch im letzten Sommer wurde in dem 
eine halbe Stunde von hier entlegenen Dorfe 
Balg, neben der dortigen Kirche, ein anderer 
Stein ausgegraben, der Form nach ebenfalls ein 
Altarstein, mit einer Aufschrift, welche schwer- 
lich je wieder ganz hergestellt werden dürfte, 
indem, allem 'Anschein nach, mehrere Buchsta* 
ben durch die Zeit verändert, einige In erpunc- 
tionen verwifcht wurden, und andere entstan- 

9 
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den sind. Ich theile hier die Abschrift mit, wie 
ich sie, mit Hülfe einiger meiner kundigen Freun- 
de, sorgfältig genommen habe. 

LH. 

MERVR 
. Q. CAE. CI L IV. 
SOL. LF. MNS. 
V. S. L. L. M. 
* Ich bin verflicht zu lefen: 

In honorem 
Mercurii 

Quintus Caecilius Campidoctor legionis quartae 
Solonius Lucii filii manibus 
- Votum folvens lubens liberoque munerei 

Teutfch: 
Dem Gott Mercur weiht diefes 
als freiwillige Sühne 
für die Manen feines Sohnes Lucius — 
Quintus Caecilius aus Solonium 

Kriegslehrer der vierten Legion. 

-. 

Dafs die vierte Legion , von Dio Caffius die 
fcytifche , von Tacitus die macedonifche ge- 
nannt, nach dem Wegzug der 14. und 26. in 
Baaden gelegen habe, ist aufler Zweifel. Da 



Digitized by Google 



«3 

dem Mercur unter andern auch das Gefchäft 
zukam, die Abgefchiedenen ins Reich der Schat- 
ten zu leiten , und folglich diefen an feiner 
Gunst gelegen war, fo mufste es ein Römer als 
Pflicht anfehen, die dem Todtenfiihrer getha- 
nen Gelübde feiner verstorbenen Angehörigen 
zu entrichten. 

* 

Der Nähme Caecilius war mehrern römi- 
fchen Gefchlechtern eigen , fo wie verschiedene 
Römer in den Gegenden von Solonium ihre 

i 

Villen hatten. Inzwischen befcheide ich mich 
gerne, dafs das Sol auch gar füglich durch Sol- 
licite ( bekümmert * oder, auf votum bezogen, 
durch Solenne erklärt werden könne, oder wohl 
auch gar einen mir unbekannten Beinahmen der 
vierten Legion, wie Soldurius, Solers, u. s. w. 
bezeichne. 

Es verdient hier noch angeführt zu werden, 
dafs die Bewohner des Dörfchens Balg, wo der 
Stein entdeckt wurde, eine Sage untersteh ha- 
ben, ihre Kirche fey hiebevor ein heidnifcher 
Tempel gewefen. Auch waren an diefer Kirche 
mehrere Widderköpfe angebracht, die ein eif- 
riger Pfarrer vor ohngefähr 3o Jahren als un- 
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christlichen Schmuck abnehmen und zerfchla- 
gen liefs. 

« I 

Von römifchen Bädern hat sich bei Tin* 
nichts erhalten, doch ist allem Anschein nach 

♦ 

das heutige Armenbad auf den Trümmern eines 
römifchen erbaut. Es enthält noch ein geräu- 
miges Bassin mit Stufen, die gewöhnliche Form 
der römifchen Schwimmbäder, und ein Paar 
vielleicht aus jener Zeit noch gerettete steiner- 
ne Badkästen* Wahrfcheinlich ist aber die 
Vermuthung, die auch unfer mit Roms Denk- 
mählern vertraute Architect Weinbrenner äufser- 
te, dafs der ziemlich v beträchtliche Platz um 
die Hauptquelle zur Zeit der Römer der präch- 
tigste Theil Baadens, ja vielleicht der ganzen 
Rheingegend gewefen seyn dürfte, wie noch 
die daherum liegenden Substructionen vermu- 
then lassen. 

• ■ 

* 
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IL 

Baader 

* * 

unter den Teutschen. 

■ 

Baaden als römifche Colon ialstadt, würde 
von den Zeiten des Caracalla an immer glän- 
zender und historifch bedeutender geworden 
seyn, wenn nicht die Teutfchen von nun an 
die Uebermacht über die Römer erhalten hät- 
ten. Die Allemannen , eine Vereinigung meh- 
rerer Völker verfchiedener Stämme, hauptsäch- 
lich Sueven, daher ihr Nähme Allemannen, 
oder allerlei Manner, jagten im Jahr q3$. im 
i3ten Jahr der Regierung des Kaifers Alexan- 
der Severus , die Römer aus Teutfchland, gien- 
gen felbst über den Rhein , zerstörten die rö- 
mischen Kastelle am Ufer diefes Flusses, und 
wollten nun , da ihre Freiheit zu Haufe gesi- 
chert war, Eroberer werden. Als Feinde der 
Städte und der Römer zerstörten sie alles, was 
von diefen herkam , und Baaden mit feinen 
römifchen Bädern unol Tempeln erfuhr eben 
diefes Schickfal. 
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Anfänglich zwar gelang es den Römern zu- 
weilen, die Allemannen zurück zu treiben, und 
Kaifer Valentinian fliehte sich durch einige Fe- 
stungen, die er am Rhein und Neckar anlegte, 
gegen ihre Anfälle sicher zu stellen , allein un- 
ter den Nachfolgern des Theodosius breiteten 
sie sich wieder, gleich einem Gebürgstrohm, 
über Schwaben, Elfafs und die Pfalz aus. Ihre 
Heerführer und Edlen hatten grofse Güter, und 
jeder freie Mann einen beträchtlichen Bezirk er- 
worben, der nun um fo leichter anzubauen war, , 
als die Spuren der römifchen Cultur noch da und 
dort sich zeigten. Schon m,ehr gewöhnt ah feinere 
Bedürfnisse, und eben dadurch an die Noth- 
wendigkeit des Eigenthums, legten sie izt Dör- 
fer an, und felbst die von ihnen niedergerisse- 
nen rörriischen Städte erhielten wieder Bewoh- 
ner, nur dafs die Mauern — für sie Zeichen 
der Furcht und Knechtfchaft — in ihren Trüm- 
mern liegen blieben. Daher kommt es auch, 
dafs Baaden nach den Zeiten der Römer, meh- 
rere Jahrhunderte hindurch, keine Stadt mehr 
genannt wird. 

Zu Speier und Strasburg waren schon in 
der Mitte des vierten Jahrhunderts, Bifchölfe, 



■ 
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und die Allemannen, welche die Gegend von 
Baaden bewohnten , kannten ohne Zweifel die 
christliche Religion , allein sie waren weit ent- 
fernt j den Glauben eines Volks anzunehmen, 
das sie verachteten, Und sich einer Religion zu 
unterwerfen, die ihnen Geduld, Frieden und 
Verträglichkeit empfahl, und ihrem ungebun- 
denen Freiheitsgeiste fo wenig zufagte. 

Ihre Eroberungssucht brachte sie endlich 
um ihre Freiheit. König Clodowich bezwang 
sie gänzlich im Jahr 496. nach dem entschei- 
denden Sieg bei Tjdpich, aber er wollte sie 
nicht unterdrücken, fondern nur fchwächen, 
und theilte ihr Reich. Der Ausflufs der Murg 
in den Rhein, die Os und eine von da bis an 
den Ursprung der Enz gezogene Linie machten 
einen Theil der Grenze aus. Es wurden Her- 
zoge aufgestellt, mit fast königlicher Gewalt, 
und unter diefen in jedem Bezirk , Grafen — 
als Richter. Beide waren aus den Edlen des 
Landes genommen. 

Schon früher war der Allemannifche Staat in 
* Gauen getheilt. Alles, was jenfeits der Os und 
Murg lag , und itzt zu den Aemtern Steinbach, 
Stollhofen, Bühl und Schwarzach gerechnet 
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wird, war ein Theil des grofsen AllemannifcheÄ 
Gaues Mortenau. Der Bezirk disseits der Os bis 
an die Alb, worin Baaden, Rastatt, Rothenfels 
liegen, machte den Osgau aus, der gewöhnlich 
Asgau und Ufgau — Aucia bei den Lateinern 
des Mittelalters — heifst. Er erhielt feinen 
Nahmen von dem Flüfschen Os , bei Baaden, 
itzt der Oelbach genannt, das auf dem Schwarz- 
walde entfpringt, die südliche Seite der Stadt 
Baaden befpühlt, und sich in die Murg er- 

• 

giefst. Noch bis itzt bezeichnete diefer Bach die 
Grenze der Bifsthümer Strasburg und Speier. 

In allen di«fen Bezirken war vor und unter 
den Karolingifchen Kaifern kein königliches 
Schlofs und keine Stadt. Die Bäder zu Baaden 
wurden zwar gebraucht, und zu den hiesigen 
Wohnungen gehörte eine beträchtliche Gemar- 
kung, aber der Ort wird nur ein Dorf ge- 
nannt. 

Der fränkifche König Clodowich hatte die 
christliche Religion an dem Tage angenommen, 
an welchem er unfere Altvordern besiegte. Von 
diefem Zeitpunkte datirt sich auch die Ausbrei- 
tung des Christenthums unter den Allemannen. 
Die Geistlichen waren alfobald bemüht, den 
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unfern Vätern fo verhafsten Zehnten einzufüh- 
ren , und der Osgau wurde zum Speierfchea 
Kirchfprengel gefchlagem Wahrscheinlich wur- 
de die erste christliche Kirche disseits in der 
Stadt Baaden errichtet. *) 

Zum erstenmahle in der fränkifchen Ge- 
fchichte wird Baadens in der Dagobertifchtn 
Urkunde erwähnt, Diefe merkwürdige Urkun- 
de ist vom iten August 676. dem zweiten Re- 
gierungsjahre König Dagoberts datirt, und ent- 
hält, dafs dem Abt Ratfried und feinem Kloster 
zu Weissenburg, im District Speyer, die dies- 
seits Rheins im Osgau gelegenen warmen Bader 
mit ihrer ganzen Gemarkung, und zwar von 
der einen Seite bis an die Murg, gegen Westen 
eine Rast oder Stunde, und gegen Osten sechs 
Leuken oder drei Rasten weit 9 als freies und 
beständiges Eigenthum verliehen seyn sollten. 

Der teutfehe König Ludwig bestätigte im 

Jahr 873. obgedachte Schenkung von Baaden t 

das einige Vafallen des Königs dem Kloster zu 

entreifsen gewufst hatten. **) 

* — ■ r— — 

*) kme in der Stiftskirche befind Ii he Imischnft sezt ihr« 
Erbauung in das 7te Jahrhuudert. Dem Anschein nach 
ist die Spitalkirche älter 

**J Nach Sebastian Munster hätte Kaisex Otto, im zehn. 
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Im elften Jahrhunderte stand Baaden unter 
der Gerichtsbarkeit Adelberts von Calw, dessen 
Tochter Marggraf Herrmann I. zur Gemahlinn 
hatte. Die Grafschaft Adelberts, wozu der Os- 
gau gehörte , - wurde fpäter nach Erbrecht ver- 
waltet; jedoch mit Ausfchlufs der weiblichen 
Linie, denn die Grafen waren nur kaiserliche 
Richter. 

Im Jahr 1046. fchenkte Kaifer Heinrich der v 
dritte, der Domkirche zu Speier, ein bei Baa- 
den gelegenes Gut, (quoddam praedium in villa 
Baden) welches, wie er sich dabei ausdrückt, 
fein Vater an sich gebracht hatte. Mit der 
Villa Baaden aber hatte das, eine halbe Stunde 
davon gelegene — noch in feinen ehrwürdi- 
gen Ruinen sichtbare Schlofs nur den Nahmen 
gemein. Diefes war immer ein Zäringifch baa- 
difches Stammgut. Zu welcher Zeit aber und 
in welcher Absicht diefes Schlofs von Herr- 



ten Jahrhundert, die Städte Baaden, Ettlingen und Stell* 
Hofen, dem Abt von Weissenburg genommen, und der 
Markgrafschaft zugelegt. Unsre Gegend mufste dem 
gedachten Kloster allerdings von Bedeutung teyn, da 
die Bewohner des Osgau's um jene Zeit schon Gold aus 
dem Rheinsande wuschen, hier und da Wein bauten, 
u. s. w. 



Digitized by Googl 



I 



mann I. oder II. erbaut ward , ist unbekannt. 
Vielleicht kam es auch an Baaden als Mitgabe 
der Gräfinn Judith von Calw . Gemahlinn Her- 
manns L 

Die Schickfale Baadens unter den ersten 
Marggrafen hat uns kein vaterländischer Chro- 
nist aufbewahrt, und eben fo wenig findet sich 
davon in den hiesigen Archiven, da in den 
vielen Kriegen manches zerstreut, und bei Ein- 
äfcherung der Stadt das meiste zernichtet 
wurde. 

Im Jahr l33o* unter Marggraf Rudolph IIL 
wurden Baaden und Stollhofen von dem Bi- 
fchoff Bechtold und der Stadt Strasburg vergeb- 
lich belagert, und die ganze umliegende Ge- 
gend — nach dem barbarifchen Kriegsgeiste je- 
ner Zeit — verheert. *) 

Die Wiederherstellung des Landfriedens ge- 
gen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts lockte 
die Fürsten und Edlen von den Gebürgshöhen 
in die Ebnen herab* Marggraf Christoph hat- 
te diefe Periode vorhergesehen , und fchon 
14-79- das a ^te Schlofs, wo feine Väter 400 Jahre 

hindurch gewohnt, verlaffen , und ein neues 

1. - 

■ I K l.« 

*) Königshoven Elsäs.ische Chronik , S, 3*0, 




Digitized by Google 



3* 

in der Nähe der warmen Quellen angelegt 

Das alte überlies er feiner verwittweten Mut- 
ter , wurde aber im Jahr 1518., weil er wahn- 
sinnig geworden war, von seinen Söhnen, mit 
des Kaifers Bewilligung, wieder dafelbst einge- 
fperrt, wo er auch 1527) starb. 

Um diefe Zeit fcheint der Ruf der hiesigen 
Bäder wieder fehr ausgebreitet gewefen zu fey n, 
Franciscus Irenicus in feiner i5i8. erfchiene- 
nen Exegesis Germanlae macht von Baaden fol- 
gende Schilderung: 

Baaden liegt zwischen Gebiirgen, und hat 
feinen Nahmen von den dortigen Bädern. Es 
hat zwei unbezwingliche Schlöfser, und heil-, 
fame Bäder, die ihrer Vortrefflichleit wegen 3 
allen andern vorgezogen werden. *) 

Und Sebastian Münster in feiner Cosmogra- 
phie hat folgende unfere Stadt betreffende 
Stelle; • 

, „Ihr 



*) Man sehe Seite 206. des gedachten Werks. Es ist in 
Nürnberg gedruckt, hat ein Imprimatir von Pabst ^eo 
X. und eine Nachschrift an Marggraf PtiWfP und seinem 
Kanzler Hieronymus Veho. Angehängt i*t eine Rede über 
die Liebe zu Teutschland, dem pfälzischen Kanzler 
FiortHtin von Vinningtn gewidmet. 
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„Ihr (der Marggrafen ) Hauptstadt, da die 
Marggrafen Hof halten, ist Baaden , die alfo 
genennt wird, dafs man dafelbst vor langen 
Zeiten einen grofsen Quell heirsen Wassers 
gefunden hat; und wie etliche fchreiben, die 
aus der Marggraffchaft bürtig sind, hat man in 
einem alten Stein gefchrieben funden, dafs der 
Kaifer Antoninus nach der Geburt Christi 226 f 
wie Philippus Beroaldus in einer Epistel fchreibt, 
idiefe gehauen, nachdem man das heifs WalTer, 
mit welchem man bei feinem Urfprung Hüh- 
ner nnd Säue brühen mag, da gefunden hat. 
Dies Waffer hat in feiner Vermifchung Schwe- 
fel, Salz und Alaun, Dienet zu vertreiben 
Engung der Brust, welche von kalten Flüifen 
<les Hauptes kommt , den feuchten Augen , den 
laufenden Ohren, den zitternden und fchlaffen- 
den Gliedern , den Krampf und andere Krank- 
heiten, bös Geäders, fo von kalten Feuchtigkei- 
ten kommen. Item ist Nutz denen, die einen 
Ttalten, feuchten, und undauigen Magen ha- 
ben, dem Wehthum der Leber und Milz von 
.Kälte, dem Anfang der WafTerfucht, dem Darm- 
weh, thut auch Hülf dem Sand und Stein der 
Blattern und Nieren. Item ist behülflijch den 
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unfruchtbaren Weibern , hilft der Bärmutter, 
vertreibt den weifen Flufs der Frauen, mindert 
die Gefchwulst der Beine, heilet die Räut, und 
alle offnen Schäden, die Locher und Franzofen. 
Wider das Podagra hat es ein befonderes Lob 
für andere Bäder. *) ' . 

Ein Pofaunenton diefer Art mufste in ei- 
nem Zeitalter, dem der kindlichfromme Glau- 
• be an Univerfalmittel, an geheime wunderbare 
ISfaturkräfte und an die Möglichkeit, den Le- 
bensprozefs ins Unendliche zu verlängern , fo 
eigen war, feine volle Würkung thun, und 
die Kranken und Unheilbaren aller Gegenden 
herbeiziehen, wie sie denn auch jährlich zu 
zwei und drei Taufenden sich einfanden* 

In diefem Zeitraum hatte Baaden — feit der 
Römer -Epoche — feine glänzendste Periode, 
wozu auch der Umstand beitrug, dafs es die 
Residenz des regierenden Haufes war. Marg- 
graf Philipp IL, welcher Pracht und Kunst 
liebte, rifs das von Marggraf Christoph erbaute 

*) JVlüusters Co.smographie , S. 961, der Basler Ausgabe von 
1550. Buuginf halt diefe Ausgabe mit Unrecht für die 
erste , denn auf dem Titel heilst sie ausdrücklich eine 
verbesserte und vermehrte, 
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neue Schlofs wieder ab, und führte auf eben 
der Stelle ein weit gröfseres auf. Der Jefuit 
Gamansius, der 'i3 Jahre hier verlebte, hat fer- 
ner handfchriftlichen Genealogie des Haufes 
Baaden eine Befchreibung gedachten SchlofseS 
mit feinen Merkwürdigkeiten angehängt. Da» 
Original diefes Auffatzes befand sich in der hie- 
sigen Jeluiten - Bibliothek, ist aber abhanden 
gekommen. Eine Abfchrift davon besizt die 
ikaiferliche Bibliothek in Wien, welche durch 
Marggraf Hermann, Onkel Ludwig Wilhelms 
dahin gebracht wurde. 

Es ist wohl nicht- unintereifant , den be- 
rühmten Arzt und Dichter Lotichius hierüber 
zu hören, welcher um jene Zeit von hier aus 
die nachstehende Elegie an feinen Freund, den 
fränkifchen Ritter Erasmus Neustettcr richtete : 

„Du weilst in den Feldern und dunkeln 
Hainen, die der wafferreiche Kocher durch- 
fliefst, und freust dich, nach fo vielen Mühen 
des Kriegs und der Wanderungen, ländlicher 
Stille; mir beut der Schwarzwald mit feinen 

* * 

heilbringenden Quellen eine friedliche Zu- 
flucht: — Hier fand der Müde Heerd und Va- 
terland und Kühe, feit feindliche Waifen ihn, 

C % 
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aus dem Schoofe feiner Heimath verbannten. 
Auch die Mufen folgten mir hierher, und das 
Saitenfpiel. Ach! nur diefes blieb mir noch — 
Alles übrige nahm der Sieger! Doch die wach- 
fenden Sorgen verfcheucht das wohlthätige 
Bad, und der Schlaf und Amor der Freund 
der warmen Quellen. Auch gefeilen sich zu 
mir alte und neue Freunde von unwandelba- 
1 rer Treue, deren Leben harmonifch mit dem 
meinigen Stimmt. ' 6 

„Auch er, der Schmuck und die Stütze 
meiner Jugend, mein Stibarus, stärkt hier fei- 
ne kranken Glieder in der warmen Flut. Da 
er die bewaffneten Heerführer zum fanften Frie- 
densbund vereinigen wollte, fchwächte er sich 
im Reiten die muthige Brust, und die Hand 
der Pierinnen vermag nicht , sie zu heilen. 
Itzt nimmt er feine Zuflucht zu den dampfen- 
den Schwefelquellen, ob sie vielleicht dem ver- 
zehrenden Uebel wehren mögen. Aus zwiefa- 
chem Schlünde fprudelt das bläulichte Waffer 
hervor, das mit feiner balfamifchen Kraft den 
fchwindenden Körper stärkt: und — es fey 
nun, dafs er, geprefst, fchwer aufathme, oder 
die Nerven dem leidenden Theil ihren Dienst 
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verfagen , oder brennender Durst in den Adern 
tobe, wenn furchtbare Schwäche die Einge- 
weide mit Wafler anfchwellt, — nie wirst du 
umfonst die Nymphe des heiligen Borns anru- 
fen, und der reine Thau wird dir den Geist 
des Gefangs zurück geben» " ' 

■ 

„Aber lange wird das Schickfal mich auch 
hier nicht weilen lafTen , und mir die erfehnte 
Ruhe gönnen. Denn als ich neulich, ein 
Freund des Landes, auf dem kräutervollen Ra- 
fen hingestreckt lag, und ein leichter Schlum- 
mer mich befiel, siehe, da stand Amor neben 
mir, fchlug mich auf den Schenkel und fagte; 
Warum fchweifest du miifsig in den Wäldern 
umher? Steh auf, dich ruft der glückliche 
Himmel Italiens, wo der Aponus, *) heilfamer 
als die Quelle Baadens, um die Wohnung der 
Hamadryaden in reicher Fülle dampft, und der 
vom Phöbus geliebte Eridanus feine krystallnen 
Wogen in den Schoofs der Hadria wälzt. Von 

■ 

dorther wirst du , bereichert mit den Gaben 
der Mufen, zurück kehren, die Schläfe mit dem 

Laube des Sieges bekränzt." . 

■ 1 

*) Eine warme Quelle bei Padua» 
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„So fprach Amor, und entfloh mit dem 
Schlaf in die Lüfte, und umher ertönten die 
Gefänge der Vögel, eine glückliche Vorbedeu- 
tung ! So will ich alfo den Staab ergreifen , 
und mit dir über die beeisten Alpen gehen. — 
Mache du nur, o Sohn Cytherens , deine Ver- 
heiffung wahr! — Lebt wohl, ihr väterlichen 
Laren und ihr Freunde! und du, meine Schwe- 
ster, und mein Bruder, und mein Dimams, 
lebt wohl, Euch ist Ruhe befchieden; für mich 
wird der Gott der Liebe forgen, und mein 
Herz fügt sich gern feinem Willen." *) 

Von den damahls vorhandenen Badhäufern 
gibt der Strasburgifche Arzt, D. Küffer, in fei- 
ner i6q5. erfchienenen Befchreibung der war- 
men Bader zu Baaden nähere Nachrichten, die 
wir hier, meist mit den eigenen Worten des 
V erfafTers, mittheilen. 

l. Das freie Bad* 
Auf dem Markt (hinter dem Armenbad, 
am fogenannten Florentinerberg) ist des Herrn 

*) Stibarus von RctbenecA, dessen def Dichter hier erwähnt, 
w;ir einer der ausgezeichneten teutfehen Männer des 
gechszehnten Jahrhunderts, aus Würzburg. In dem Krie- 
ge seines Vaterlandes mit Ulbert von Brandenburg wurdö 
er als Fredens^esandter an den Marggrafen geschickt. 
Er starb j 555. 
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Marggrafen Haus, welches 4 Badkästen hat, ge- 
gen Mittag, die ziemlich weit. Es steht diefes 
Haus am allerlustigsten Ort der Stadt, hat eine 
freie Aussicht gegen Aufgang und Niedergang. 
* Das Waffer in diefes gefreite Haus wird aus der 
•Hauptquelle in hölzernen Röhren geleitet, 

2. Das Privatbad* 

Was in diefem Haufe von Waffer nicht ge-< 
^braucht wird, fliefst durch einen befondern 
Kanal in eines Bürgers, Abel Stimmers Haus, 
idaffelbe hat überdies noch einen Kanal aus der 
Hauptquelle. Diefe beiden Kanäle geben auf 
Ii Kästen hinreichend Waffer, es hat auch 7 
fchöne Stuben mit Kammern daran, und zie- 
len gewöhnlich die dahin ein, welche viel Ge- 
sind mit sich bringen, und sich die Küche - 
felbst beforgen wollen. 

5 3. 7^ um Ungemach. ' 

' 1 ( Wahrfcheinlich in der Nähe des Frauen- 
klosters, am fogenannten Nonnenberg.) Unter 
den öffentlichen Herbergen ist, was die heilfa- 
me und gute Luft, das artige Gebäude und die 
Gröfse anbelangt, dies die vornehmste Herberge 
Sie hat q6 Stuben ohne die Kammern, welche 

f 



Digitized by Google 



4* 

meist gleich an den Stuben sind, lustige Säle, 
famt aller Zugehör. Hat 60 Badkästen, unter 
welchen a4- stracks und ordentlich gegen Auf- 
gang der Sonne stehen, dafs alfo die Kranken, 
welche baden wollen, keine Stiege auf, oder 
abzugehen brauchen- Die andern Badkästen 
sind zum Theil unten im Hof, zum Theil an 
andern bequemen Stellen, und alle mit Bret- 
tern und Getäfel unterfchieden. Das warme 
Waffer, fo in diefe 60 Kästen fliefst, kommt 
aus der Fettquelle, die in diefem Haufe ent- 
fpringt. 

4« 7^um Salmen* 

Die Herbörge zum Salmen, welche 160 
erbauet wurde, hat an die 22 fehr lustige Stu- 
ben, darunter 13 mit Nebenkammern, 33 Bad- 
kästen stehen rings im Hofe herum, gegen Auf- 
gang der Sonne, f o , dafs sie frifche Luft ha- 
ben , welches in andern Herbergen fehlt. Das 
BadwafTer wird gröstentheils von der Haupt- 
quelle, zum Theil auch von der nächst dabei 
entfpringenden Moorquelle dahin geleitet. 

$« Xum Engel 
In eben diefer Galle ist die Herberge zum 
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Engel, (gegenwärtig zum Drachen), welche 
nicht mehr als 4 Stuben und qo Badkästen mit 
Gegitter unterfchlagen hat» Das Badwafler da- 
hin kommt aus den Moorquellen. s 

• 

6„ X*um Ochsen. 

Die Herberge zum Ochfen, (gegenwärtig 
die Kanterie) hat 7 Stuben , theils mit - theil* 
ohne Kammern, und 18 Badkästen. Das Was- 
ser kommt dahin aus der Höllenquelle. 

7* %,ur Sonne* 

Die Herberge zur Sonne ist eng, sie hat 16 
Badkästen , in welche das Wafler aus dem oben 
angeführten Privatbad ' geleitet wird. 

t m 8- Z, um Baldreit. 

Hat i3 Stuben mit Seitenkammern, auch 
eine ziemliche Anzahl Kammern für gemeine 
Leute; 3o Badkästen, die ihr Wafler aus drei 
Quellen erhalten, ltens, aus der Hauptquelle; 
stens, aus der unter dem Schlachthaus ent- 
fpringenden lauen Quelle; 3tens, aus der Quel- 
le in der Herberge zum kühlen Brunnen. 

9. T^um Spiefs. 
Nächst der Hauptqüelle sind noch 4 Her- 
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bergen , die vorderste zum Spiefs (auf dem itzt 
leeren Plätze, dicht hinter der Stiftskirche) hat 
6 Stuben famt etlichen Kammern, und 34 Bad- 
kästen, welche ihr Waffer aus der Höllenquelle 
haben, fo wie noch etwas von jenem, das im 
Yogel Greif übrig bleibt. 

10. T^um kühlen Brunnen, 

Gleich gegen über *) ist die Herberge zum 
kühlen Brunnen, die ihr Waffer aus zwo war- 
men und einer laulichten Quelle hat. Sie zählt 

5 Stuben famt etlichen Kammern und 3q Bad- 
kästen. 

II. T^um rothtn Löwen. 

* 

Nächst dem Brühbrunnen, hat ihr Waffer 
aus der obern Höllenquelle, 32 Badkästen und 

6 Gemächer. 

12. T^um Vogel Greif. 

Ebenfalls in diefer Nachbarfchaft, ist in das ■ 

vordere und hintere Haus abgetheilt, wovon 
— i 

*) Nach einer durch das Lo c al bewährten Sage, wäre die- 
fes Badhaus an der Stadtmauer, dem alten Seminar ge- 
gen über, gelegen gewefen. Vielleicht, dafs rs nicht im- 
mer auf demrelben Platz stand, den Küßers Nachrich- 
ten wurden an Ort und Seile gesammelt , und tragen 
überall das Gepräge der Genauigkeit. 
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Jenes von Alters her den Nahmen Greif hat, die- 
fes zur Trompete heifst. Diefes Hinterhaus hat 
Churfürst Pfalzgraf Otto Heinrich bauen laffen. 
In beiden mit einander verbundenen Häufern 
sind 22 Stuben und 72 Badkätsen , von wel- 
chen 22 mit Brettern, die andern aber mit Git- 
tern umgeben sind. Alle haben sie genugfa- 
mes Waffer, aus der Quelle im Haus, und 
fliefst noch aus derfelben in die Herberge zum 
Spiefs. 

13. Das Armenbad. 

Es besteht aus zwei grofsen Bädern, wovon 
<las eine für die Armen, das andere für Leute 
geringem Standes ist. 

Es sind auch noch zwei Badhäufer oder 
Stuben, blos zum Wafchen und Reinigen, die 
ihr Waffer ebenfalls aus der Hauptquelle haben. 
Das obere heifst das freie Bad, das andere das 
untere Bad. 

Aus mehr gedachten Hauptquelle fliefst auch 
ein Canal in das Gutleuthaus vor der Stadt, 
und ein anderer aus der Herberge zum Unge- 
mach in das gleichfalls vor der Stadt gelegene 
Armenhaus. 
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So weit die Nachrichten aus Kiiffer* 
In Merlans Befchreibung von Schwaben 
(1643) findet man eine Abbildung des alten 
Baadens, die an Ort und Stelle aufgenommen 
fcheint. Die Stadt ist, So weit es das Terrän 
erlaubte, regelmäfsiger angelegt, aber von nicht 
gröfserem Umfang als gegen wärtig* Die Stras- 
sen sind breiter, und der Häufer mehr. Von 
den obenangeführten Badhäufern sind sieben 
mit Buchstaben bezeichnet, und in der dem 
Blatt angedruckten Erklärung mit ihren Nah- 
men bemerkt. In der ziemlich dürftigen Be- 
fchreibung macht Merlan die naive Anmerkung, 
dafs das warme Waffer fast in allen Haufern zu 
rinden, dahingegen das kalte und der liebe 
kühle Wein desto rarer feyen. Was das hiesige 
BrunnenwafTer anlangt , fo hat Merlans Behaup- 
tung ihre volle Richtigkeit, der Wein aber ist, 
wie wir weiter unten hören werden, fo feiten 
nicht mehr. 

Das siebzehnte Jahrhundert war befonders 
für die Rheingegenden traurig. Zuerst wüthe- 
te der dreyfsigjährige Krieg, in welchem Marg- 
graf Wilhelm auf der Seite der Kaiferlichen f 
Marggraf Georg Friedrich auf jener der Schwe- 
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den focht. Darum wurden auch der Baaden 
Baadifche, und der Durlachifche Antheil bald 
von den Kaiierlichen , bald von den Schweden 
und den mit ihnen verbündeten Franzofen fehr 
hart mitgenommen. Im August des Jahrs i632. 
liefs der schwedische Feldmarkhall Horn, Stadt 
und Aemter durch den O bristen Schestalizky 
befetzen , und in schwedischen Schutz nehmen* 
wobei denn mancherlei Erpressungen und Be- 
drückungen vorfielen, die freilich von jedem 
Kriege unzertrennlich sind, und uns an einem 
der Humanität entfremdeten Zeitalter um so 
weniger auffallen dürfen, da wir erst noch in 
unfern Tagen ähnliche Auftritte erneuert sehen 
mufsten. Im darauf folgenden Jahre führten 
die Sieger das Simultaneum ein, Jesuiten und 
Kapuziner wurden ausgewiefen, die Stiftskirche 
den Protestanten, gemeinfchaftlich mit den Ka- 
tholiken, zur Ausübung ihres Cultus eingeräumt, 
und auf den 3iten Juli der erste protestantische 
Prediger installirt* 

Im Jahr 1641. fchlofs Marggraf Wilhelm einen 
Vertrag mit den Franzofen, welche von nun an 
unfere Gegenden etwas milder behandelten. 
Schrecklicher und beifpiellos in der Gefchichte 

• 

1 
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gesitteter Völker betrug sich eben diefes Volk 
in dem Kriege, womit König Ludwig XIV. das 
unglückliche teutfche Reich überzog, indem er 
die Länder des 168 5. verstorbenen ChurfurSten 
Carl Ludwigs von der Pfalz, für feinen mit der 
einzigen Tochter diefes Fürsten vermählten Bru- 
der anfprach. Der Kriegsminister Luvois konn- 
, te leicht berechnen, dafs die Absichten seines 
Hofs einen unbezwinglichen Widerstand fin- 
den würden , und gab darum den fatanifchen 
Befehl, die ganze Rheingegend mit Feuer und 
Schwert zu verheeren. Zum .Unglück für un- 
fer Vaterland war Oestreich in einer hartnäcki- 
ge n Fehde mit den Türken begriffen , an wel- 
chem auch die Reichstruppen Theil nahmen 
und der Marggraf Ludwig Wilhelm , Neffe Eu- 
gens von Savoyen und fein glücklicher Nach- 
eiferer auf dem Pfade des kriegerifchen Ruhms 
führte die Teutfchen in Ungarn an, und er- 
kämpfte für fremden Vortheil Lorbeere, wäh- 
rend fein Land ein Raub treulofer EroberungS- 
fuclit wurde. Gegen Ende des Jahrs ,1688. wurde 
Philippsburg durch den französifchen General 
Duras genommen, und fchon um diefe Zeit 
die Marggraffchaft durch Contrißutionen und 
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Plünderungen heimgefucht. Baaden erhielt 
französifche Einquartierung, die über 3 ^lona- 
the dauerte, und, den taglichen Aufwand ab- 
gerechnet, von stündlichen Nebenerpreflungen - 
begleitet war. 

Die unerwartete Ankunft der fchwäbifchen 
Kreistruppen aus Ungarn veranlafste die Fran- 
zofen, Baaden zu verlaflen, welches hierauf von 
dem Obrist- Lieutenant Virts von Rudenz be- 
fetzt wurde. Dem ohngeachtet näherte sich 
den uten Merz 1689. em französisches Streif- 
corps unvermerkt am frühen Morgen, und ver- 
brannte die .Sägmühle und andere Gebäude in 
der Nähe des Kapuzinerklosters, nebst ohnge- 
fähr ao Wohnungen in dem Dörfchen Scheu- 
ern. Die kaiferlichen und bayerfchen Gene- 
räle, um die Ausfälle der Franzofen aus Fort- 
Louis zu verhindern, befchloffen, Stollhofen 
zu befestigen. Den Auftrag hierzu erhielt der 
Obrist- Lieutenant Virts, der am Ilten Juni 
mit feinen Truppen, wovon ein kleiner Theil 
als Befatzung in Baaden zurück blieb, zu diefer 
Bestimmung abzog* Innerhalb zweier Monathe * 
kamen auch diefe Befestigungen zu Stande, und 
waren bedeutend genug, die Neckereien des 
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Feindes abzuhalten. Aber jetzt führte der Feld- 
marfchall Duras 40000 Nfann bei Philippsburg 
über den Rhein, und Herr von Yirts erhielt 
fogleich von feinem General- Commando den 
Befehl, Stollhofen zu verlafien, zuvor aber die 
Festungswerke wieder zu zerstöhren, foweit es 
die Eile erlaubte, und sich mit feinem Meinen 
Corps nach Baaden zu werfen. Die Nachricht 
hievon erregte, wie unser Original lagt, allge- 
meine Verwunderung, Unwillen und Bestür- 
zung. Virts marfchirte in der IN acht von Stoll- 
hofen ab ^ und kam am 1 nen August in Baa- 
den an, mit dem Entfchlufle, sich dafelbst auf 3 
äufferste zu vertheidigen. Dadurch gewannen 
die Einwohner neuerdings Muth und Vertrauen* 
und niemand dachte daran, das Seinige in Si- 
cherheit zu bringen. Diefe Zuversicht währte 
^iber nur einige Stunden« denn am i4ten in 
der Nacht kam ein neuer Befehl vom kaiferli- 
chen Commandirenden des Innhalts: dafs, da 
der Feind anrückte, und bereits fchon Durlach 
verbrannt, und Ettlingen in Besitz genommen 
und ausgeplündert habe, er sich mit feinen 
Truppen fo gut er könne, über das Gebürg 
zurück ziehen folle. Dies gefchah denn auch 

am 

■ 
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am i5ten August, an epen dem Tage, an wel- 

- • 

chem Ettlingen ebenfalls ein Raub ckr Flam- 
men wurde. Mit den teutlcfr.cn Truppen zo- 
gen in Bestürzung die meisten Einwohner Baa* 
dens beiderlei Gefchlechts (ort, und esbl.b 
niemand zurück, als ein Haufe Elender, der 
'die verfallenen Wohnungen, Keller und Spei- 
'eher plünderte. 

Schon am iftten zogen einige französij he 
Truppen ein, unter dem Vorwande, der im 

Schlofs wohnenden Marggränn, Maria Francis» 

• 

>ka, zur Sauvegarde zu dienen. Diefe Fürstin, 
eine Prinzeffln Von Fürstenberg, und Wittwe 
des durch grofse Feldherrn -Talente ausgezeich- 
neten, lind' 1.671. in Ungarn verstorbenen 

Marggrafen, Leopold Wilhelms, war noch im- 

• 

'mer in Baaden geblieben , vertrauend auf die 
Verwendung des Cardinais German von Fürsten- 
berg , welcher auch einen Eilboten an den 
König von Frankreich abfehickte. Zugleich 

fandte sie ihren Beichtvater in das französifche 

« 

Hauptquartier nach Rastatt, um den General Du- 
ras zu vermögen, 'wo nicht der Stadt, doch 
wenigstens des Schloffes. zu fchonen, indem es 
ohne Gräben und Fallbrücken und ohne einige. 

b 
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Befestigung wäre, und folglich den Teutfchen 

zu keinem militärifchen Posten dienen könnte* 
Man verfprach dem Abgeordneten die Rück* 
kehr des obengedachten Eilbotens mit der Ant- 
wort des Königs abzuwarten ; allein ohngeachtet 
diefer Zusicherung rückten schon am fixten 
August frifche Truppen ein, welche die Palli- 
faden vor der Stadt verbrannten, die Contre- 
escarpen fchleiften, und, die Gräben ausfüllten. 
An eben dem Tage wurden Stollhofen und 
Kuppenheim verbrannt 

Am Q3ten hatten Steinbach, Bühl und 
Rastatt, nebst allen Rheindörfern gleiches Schick- 
fal. Die Mauern von Baaden wurden einge- 
riffen , aber immer noch wankte der Muth der 
Marggräfin nicht, welche fest und laut erklär/ 
te, ihren Wohnsitz nicht verlafTen zu wollen. 
Der würdige Sohn des Kriegsministers Louvois, 
der skh mit bei der Mordbrenner - Rotte in 
Baaden befand, liefs die Feldmüsik vor dem 
Schlöffe (fielen, und höhnte fo mit graufamem 
Muthwillen den Schmerz der edlen Fürstin* 

Endlich brach der verhängnifsvolle Q4te 
August — das Fest des heil. Bartholomäus an — 
früh um 5 Uhr steckten die Franzofen zuerst 
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das Frauenkloster in Brand , welches die ge- 
dachte Wittwe Leopolds erbaut hatte. Ver- 
muthlich machten sie mit diefem Gebäude den 
Anfang, Weil es dem Schlofs nahe lag, (dem 
alten Rathhaufe gegen über), um dadurch die 
Marggräfin zu zwingen , ihren Aufenthalt zu 
verlafTen. Fast zugleich mit dem Frauenkloster 
wurde in das Collegium der Jefuiten und in die 
Stiftskirche Feuer eingelegt, und binnen zwei 
Stunden standen auch das Schlofs und die meisten 
Gebäude der Stadt in Flammen. Ein furchtbarer 
Anblick! Kein Haus war mehr vom andern, 
Jceine Gaffe von der andern zu unterfcheideh : 
über alle hin wogte die himmelansteigende 
Lohe; 

Das Kapuzinerkloster war auf ausdrücklichen 
Befehl des Marschalls Duras von der Zerstöh- 
xung ausgenommen worden: Unbefchreiblich 
aber ist das Ungemach, welches die Bewohner 
des Klosters von den zu taufenden in die Stadt 
und aus der Stadt ströhmenden, nach Raub 
lüsternen, und mit Beute beladenen Feinden 
zu dulden hatten. Das Kloster war mehrere 
Nächte hindurch von einzelnen Haufen umla^ 
gertj die gegen 4° Wachtfeuer unterhielten, 

D « 
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wobei denn die Geistlichen beständig auf ihre« 
Huth feyn mufsten, um einem leicht zu ent- 
gehenden Brande zu wehren. 

• • • * « . 

Stadt und Schlofs waren itzt eine rauchen- 
de Brandstätte, unverfehrt standen aber noch 
die Vorstädte und das Kapuzinerkloster. Der 
Gouverneur von Fort -Louis hatte den Bewoh- 

• « * • 

nern der Vorstädte die Erhaltung ihrer Häufer. 
zugefagt, und fchon kehrten viele, im Ver- 
trauen auf diefe Zufage, mit ihren in Eile ge- 
flüchteten Habfeligkeiten an den veflaflenen, 
Heerd zurück, und dankten Gott, dafs wenig- 
stens sie aus dem allgemeinen Elende t gerette$ 
wurden. Umfonst! am 25ten Octob. gegen 
Mittag kam abermals ein Trupp frahzösifchex 
Mordbrenner, plünderte von neuem, und steck- 
te auch die Vorstädte in Brand. 

Noch hielten sich die Kapuziner für ge- 
borgen , denn sie hatten ja das Wort des Ober- 
befehlshabers felbst ! Ruhig lafsen sie am Mit- 
tagsmahl, als die Glocke gezogen wurde, die 
Franzofen eindrangen j und ihr Vorhaben, dag ! 
Kloster in Afche zu legen, bekannt mach- 
ten. Erst durchstöberten sie die Zellen ^ nah- 
men üücher ^ Kirchengeräthe j u, s, w., verüb- 
i 

r 
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tcn mancherlei Unfug, und legten hierauf an 
drei Orten Feuer an. Schon fchlug die Flam- 
me aus, als zum Glück noch, einige teutfche 
Plänkler herbeikamen, bei deren Anblick die 
Franzofen sich davonmachten, und den Kapu- 
zinern Zeit gaben, den weitern Ausbruch des 
feuers zu hemmen. Der damalige Guardian 
gab von diefem doppelt fchändlichen Beginnen 
dem Gouverneur von Fort-Louis alfobald Nach- 
rieht. Diefer liefs den Guardian durch einen 
Exprefien zu sich bitten, mit dem Bedeuten, 
dafs ihm alles Geraubte wieder ausgeliefert wer- 
den follte. Der Guardian begab sich fogleich da- , 
hin, erhielt aber auffer einer ewigen Lampe und 
einigen Büchern nichts wieder zurück. Dabey 
fagte ihm der Gouverneur unter Mitleidsbezeu- 
gungen : Es feye ausdrücklicher Befehl des Kö- 
nigs, auch das Kloster wegzubrennen, er rathe 
ihm daher, bei Zeiten in Sicherheit zu brin- 
gen , was er könne. Der Guardian liefs hier- 
auf bei feiner Zurückkunft sogleich, was im- 
mer möglich war, von Kirchen - und Hausge- 
räthfehaften in das Beurner Thal flüchten. 

Der 6te November \var endlich auch det 
JJntergahgs-Tag für das Kloster. Früh um @ 

/ 



Uhr, als die Geistlichen sich eben zum Chojr 
verfammelten , kamen die Franzosen, plünder- 
ten , mifshandelten , und erlaubten sich alle 
Ausfchweifungen , voll Wuth, dafs schon $o 
manches weggefchaft war. Itzt trugen sie auf 
Befehl ihres Anführers Holz, Stroh, und an- 
dere brennbare Sachen zufammen, zündeten sie 
an, und bald standen Kirche und Kloster in 
Feuer* 

Im obern Garten befand sich noch eine Ein- 
siedeley, bestehend aus einer Kapelle, einem, 
kleinen Speifszimmer , drei Zellen, und einem 
in den Felsen gehauenen Keller. Die Kapuzi- 
ner wendeten alles an, um den Gouverneur 
von Fort -Louis wenigstens zur Erhaltung die- 
fes kleinen Zufluchtsorts zu bewegen. Umsonst! 
Er eirtfchuldigte sich mit den ausdrücklichen 
Befehlen seines Königs , und auch diefes wurde 

* o • * ..." • 

weggebrannt, und darin nohngefähr 200 Bari de 
alter, schätzbarer Bücher, welche man sonst 
nirgend hin hatte retten können* Da für die 
Kapuziner nun kein weiteres Bleiben war, so 
wendeten sie sich an den badifchen Hofraths- 
Director Hinderer und den Landfchreiber Dyh- 
lin, die sich in Forbach aufhielten, und ihnen- 

■ */-* _ " - - m.. . . 
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auch in dem Gräflich Wolkensteinischen Haufe 
in Gernsbach eine, Unterkunft verfchaften, so 
wie sie sich zugleich für das fernere Verbleiben 
diefer geistlichen Gemeinde in der Marggraf- 
tfchaft bei Marggraf Herrmann, kaiserlichem Prin- 
cipal- Commissarius in Regensburg, (da der re- 
gierende Fürst Ludwig Wilhelm, die kaiserlichen 
Truppen gegen die Türken anführte) verwen- 
deten. 

Die ausgewanderten Kapuziner waren abefc 
in ihrer Verbannung nicht blos auf sich selbst 
bedacht. Die Bewohner Baadens irrten ohne 
Obdach in den benachbarten Wäldern, und 
auf den Trümmern ihrer Wohnungen umher, 
niedergedrückt von Mangel und hoffnungslosem 
Gram. In solchen Augenblicken, wo der Menfch 
eines höhern Trostes, wo er des Glaubens an 
ein Jenfeits, an eine richtende, auggleichende 
Vergeltung bedarf, wo die Verheifsungen dec 
Religion allein ihn noch aufrecht zu halten ver- 
mögen , ergreift er mit Sehnfucht die Hände 
dessen, der sie ihm darbringt. Alle übrigen 
Geistlichen waren geflohen, die Kapuziner stan- 
den daher keinen Augenblick an, die Pfarrver- 
richtungen zu übernehmen , und die letzte» 
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T . inneren dahin zu bringen, wo das fliehend« 
1 ii.-y >m schweren Kampfe rang, wo Hun- er 
tind Wend die zahlreichen Opfer würgten, wel- 
che das Schwert de? Kriegs verfchont hatte. Die* 
•fer Zug reiner Menschlichkeit und religiöser 
Hingebung verdient es vor vielen andern, daft 
die Blätter der Gcfchichte ihn aufbewahren. 

]\och itzt begehen Baadens Bürger das An- 
denken an den verhängnifsvollen Bartholomäus^ 
Tag durch eine feierliche Prozession , welche' 
jährlich an dem Fest diefes Heiligen nach dem 
benachbarten Kloster Lichtenthai wallt, und ' 
die ehemahls von dem Baaden Baadenfchen 
Hofe selbst begleitet wurde. Es war indefs eine - 
Zeit, wo man die ernste Feier durch eine fal- ! 
sehe Tendenz entstellte, und aus dem Fest einer 
Religion, die Duldung im Leiden, und Liebe 
und Ergebung in die Wege der Vorsehung lehrt, 
ein Fest der Intoleranz zu machen suchte. *) 

Baaden erhob sich nur langsam wieder aus 
seinen Ruinen* Die Verlegung der Residenz 
nach Rastatt .war Urfache, dafs man mehr auf 
die Wiederherstellung und Verschönerung die- 

fcs lezten Orts Bedacht nahm* Erst die gegen- 

\: '■ i •. 

*) Aus einem in tler Vorrede befchriebenen Manufcripte. 
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-wärtige Regierung sah ein, was Baaden bei sei- 
nen von der Natur erhaltenen Begünstigungen 
werden könne, und was man bis jetzt gethan 
hat, und künftig noch thun wird, verfpricht 
unfrer Stadt, dafs sie bald die Stelle unter deii 
Badern Teutschlands einnehmen werde, welche 
ihr mit so vollem Rechte gebührt. 
- * *♦ ■ • 




. XQPOGRAFlIi 

•t ■' X~ * •* - - • 

» 

> ■- - — - • - 

. ■ 

Baaden Hegt in einem der anmuthigsten Thä- 
ler, die von den Abhängen des Schwarzwalds 
gebildet werden, an dem Flüfschen Os, wel-* 
ches bei Rastatt in die Murg fliefst, und die 
Grenze, der Bisthümer Strasburg und Speier be- 
zeichnet; es ist zwo Stunden vom Rhein ent- 
fernt, eine kleine Stunde von der Bergstrafse, 
die nach der Schweiz führt, und bei dem Dorf 
Os östlich in das Thal einbiegt. Ein gut un- 
terhaltener Strafsendamm zieht sich zwifclien 

m 

Wiesen und Ackerfeld und Anhöhen, die links 
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meist mit Wein bepflanzt, rechts zu Ackerfeld 
benutzt oder mit Holz bekränzt sind, bis nach 
Baaden, das sich zum Theil auf der Thalebene 
ausbreitet, zum Theil nordwärts einen Hügel 
Jiinansteigt, von welchem das Schlofs den höch- 
sten Punkt ausmacht. Gegen Westen ist das 
Thal ganz offen, und gewährt — befonders voa 
dem Schlofs aus, und in der Abendbeleuch- 
tung — eine Aussicht , wie sie der dichterische 
Pinfel Claude Lorrains nur in feinen glück- 
lichsten Momenten schuf. 

Die Geßirge, welche den Kessel umkreifen, 
sind wie die mehresten Gebirge des Schwarz- 
waldes gröstentheils mit Nadelholz bewachfen. 
Der Sänger der Gefundbrunnen ( Herr V. W. 
Neu heck) giebt von Baaden folgendes nicht ver- 
schönernde Gemähide: ■ . 

Winkt nicht Baaden mir dort mit den grauen 

Ruinen der Eerghöh, 

Wo noch wandeln die Geister der alten He- 
roen im Mondlicht? 

Die du mit Mathisson einst die bemoosten 

Trümmer der alten 

Veste besangst, o Muse, so fchön auch Echo 

die Töne . 
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Wiederhallet , so viel Mein Liecl auch Helzen 

gewinnet, 

Auch mich hat es entzückt, zum fchönereh 

würden dich hier noch 
Piefe Ruinen begeistern, zum fchpnem di* 

reizende Gegend, 
Schau, dort über der Ststft die Jlfeihe der 

Traubengebirge, 
Wo der schneitelnde Winzer den sonnigen 

"Felfen hinanklimmt. 
Schau , wie ringsumher aus purpurner Ferne 

der Thürme 
Kuppeln, vom Abend beglänzt, herglühn, 

und hier in dem grünen 
Thale der Strom die Bilder der farbigen Wol- 
ken zurück strahlt! 
Schau, wie der bläuliche Rauch dort abend- 
lich über dem Landsitz, 
Rings mit Hopfen umpflanzt, zum heitern 

Himmel emporwalk f 
Welch anmuthiges Hirtengehäg dort winkt 

dem Naturfreund, 
Der hier weilt, und um Wiedergenefung die 

Nymphe des Quells fleht, 
Der am Fufse des Bergs einladet zum heilsau 

men Bade! 
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Welchen Gewühl um den Dom der Najade! 

" Welch ein Getümmel! 
Schau ^ wie drängt sich der Schwärm der Ge- 
sunden und Kranken am Eingang , 
Rings um den Marmor her mit der halbver- 

lofchenen Innschrift, 
' Welche dem Wanderer sagt, dafs schon in 

- .c den Tagen der Vorwelt 
r Hier der Gebrechliche -wieder empfieng das 

- • goldene Kleinod , 
' Dessen Besitz den Genufs der holden Güter 

des Lebens 

Einzig würzt, und dessen Verlust der Sterbe 
1 liehen lezte, 

Lezte Reise zum Lande der nichtigen Schatteft 

t. 

Baaden ist unregelmafsig gebaut, wie es — 
seiner Lage nach nicht anders seyn kann, hat 
gekrümmte Strafsen, und viele enge Gäfschen, 
die Häufer sind mei*t klein , auf das Bedürfnifs 
einer bürgerlichen Familie eingefchränkt. Die 
Stadt ist, nach alter Gewohnheit, mit einer 
Mauer und einem Graben umgeben , der aber 
zu Gärten benüzt wird. Sie hat vier Thore t 
zwo Vorftädte und neun öffentliche Brunnen, 
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dereÄ sich mehrere noch in Privathäuserri fin- 
den. Ein kleiner Bach, mit Steinplatten beV; 
deckt, durchfliefst den ebenen Theil der Stadt^. 
und befördert die Reinlichkeit, so wie er bei 
Feuersbrünsten von Nutzen ist. 

Die Häuserzahl ist 383. Die der benach- 
barten Zinken und Höfe 35. Sie sind zu 
$91484 Gulden angefchlagen. 

. * 

An Einwohnern hat Baaden hnd zwar 

an männlichen — ' — 1908; 
ijii weiblichen — . ~ i33o. 

Zusammen s538^ 

Darunter sind- 
Bürger — — — • 464; 

Nichtbürgef — *— — 3v. 

Privatpersonen — — — 84; 

Iii den letzten 8 Jahren (voii 1796. biS 
*8o3. wurden gebohren: 

■ ehliche Kinde* — ~ — 

unehliche — — • — - — 70. 

copulirt Paar — ~ — 20 5. 

starben Erwachsene — - 406. 

Kinder ~ ~* ~ 4% 
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Die Sterblichkeit unter den Kindern ist 
Übrigens um vieles vermindert, feit durch die 
menschenfreundlichen und uneigennützigen Be- 
mühungen des Herrn JHofraths Schafftoih die 
Vaccination eingeführt, und ein Impfinstitut 
errichtet wurde, und es mögen sich äusserst 
Wenige Kinder in der Stadt und auf dem um- 
liegenden Lande finden, an denen diefe un- 
schätzbare Erfindung nicht mit dem boten Er- 
folg angewendet worden wäre. — 

. Die Religion der Einwohner ist die katholi- 

* 

fche. Marggraf Bernhard IL hatte zwar die 
Reformation auch in den Baaden Baadenfchen 
Landen einzuführen angefangen. Philipp II- 
fuchte aber den neuen Cultus wieder abzuschaf- 
fen, und Marggraf Wilhelm bewirkte dies gänz- 
lich; Da inzwifchen durch das letzte Organi- 
sation - Edict die Religionsparität als Norm für 
das ganze Kurfürstenthum festgefetzt wurde* 
so bequemte man sich auch hier zur Annahme 
protestantischer Bürger, deren aber erst einer 
$ich diefe Begünstigung zu Nutzen machte. Ju- 
den sind hier gar keine angesessen: 
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• Oeffentllche Gebäude sind: 
i. das Schlofs* • 

die Amtskellerei* 
J. das Rath haus. 
4. die Stadtfehreiberei« 
6. die Stiftswohnungen* 
6- die Stiftskirche. 

7* das Lycaeum , wozu Kloster und Kirche 
der ehemaligen Jesuiten gehören» 

8* die Antiquitätenhalle mit dem sogenann- 
ten Urfprung. 

9. die Obervogtei und ein zweites Amthaus. 
10. das Frauenkloster, samt Kirche* ' 
11* das Schulhaus* 

* 

Ausser der Stadt: 

■ 

lt. das Kapuzinerkloster nebst Kirche, 

13. das Spital samt Kirche* 

14. das Gutleuthaus. 

15. das Krankenhaus* 

16. das Promenadehaus* 

Das Schlofs wurde j wie ich schon oben 
bemerkte j von Marggraf Christoph gebaut, und 
im Jahr 1479. vollendet. Philipp iL rifs es 
wieder ab, und führte ein gröfseres pracht^ol- 
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leg Gebäude an dessen Stelle auf, welches ge- 
gen 1579. zum Bewohnen eingerichtet war. 
Nach Schöpflin hätte er auch die unter densel- 
ben befindlichen Souterrains angelegt, allein 
diefe sind wahrscheinlich weit älter, auch bei 
weitem nicht von dem grofsen Umfange , dafsj 
4 wie gedachter Schriftsteller sagt, bei einer Be T 
lagerung der ganze Hof eine Zuflucht darinri 
hätte finden können. Der Eingang dahin führt- 
durch den Thurm, rechts, an der Ecke des 
Schlosses, eine Wendeltreppe hinab an einem 
ehemähligen Schwimmbade, im römifchen Ge- 
fchmacke, vorbei. Beim Eintritt in die Sou- 
terräns selbst befinden sich links in der Mauer 
noch 4-j j e zwei »und zwei übereinander stehen- 
de Badkästen* Nun tritt man über zwei Stufen 
in einen engen gekrümmten Gang, sieben Fufs 
hoch, sechs lang, und von da in eine Vorhalle, 
\ welche 16 Fufs im Durchmesser hat. Diefe 

Vorhalle führt in ein kleines mit einem, in 

1- • . » 

einem Seitenwinkel befindlichen Abtritt, ver- 

fehenes Gewölbe, welches in einem zweiten j 
ehemals durch eine eiferne Thür stark ver- 
wahrten Gang leitet. An diefen Gang stöfst 
ein anderes kleines Gewölbe, das oben offen ist« >f 

lind 
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und mit dem Haupteingang ins Schlofs , neben 
der grofsen Treppe, eine verborgene Comrnu- 
riication hat Der folgende Gang bat eine steu 
nerne Thüre, 9 Zoll dick, 6 Schuh, 4. Zoll 
hoch, 2 Schuh, 3 'Zoll breit, und stöfst un- 
mittelbar ari einen zweiten , ehemals mit piner 
^ifernen Thüre verwahrten, die, wie die rneL- 
$ten Thüren diefer Souterräns, mittelst starker 
im Gemäuer angebrachten eifernen Stangen 
von innen geöffnet und gefchloffen werden 
gönnten, Hiernächst kommt man in eine HaL- 
Je, die in der Tradition den Nahmen der Fol- 
terkammer trägt, wozu mehrere im Gemäuer; 
angebrachte eiferne Ringe die Vermuthung ge- 
geben haben mögen» Unmittelbar auf diefe 
Folterkammer folgt ein kleiner Gang mit einer 
nun gröstentheils verfchiitteten , und mit Bret- 
tern bedeckten Grube, welche die Breite des 
Ganges hat, Der Sage nach wurden die zum 
heimlichen Tode Vprurtheilten in diefe Tiefe 
hinabgestürzt, Erst vor 20 und etlichen Jahr 
ren war diefe Grube noch nicht ausgefüllt. 
<ein Hund fiel zufallig hinab, und als man ihn 
mittelst einer Leiter herauf hc-len wollte, fand 
man in der Tiefe yon mehreren Ruthen, nopji 
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die Reste von zwei sich bei einer Starken Be- 
rührung gegen einander bewegenden, mit fchar*- 
fen Messern verfehenen Radern, worauf der Be- 
fehl zur Verfchüttung gegeben wurde, 

« 

Der folgende Gang hat wieder eine steiner- 
ne Thüre, und wendet Sich südlich (da die 
bisherigen ihre Richtung meist nordwestlich 
hatten), und es befindet sich in demfelben 
seitwärts ein zweiter Abtritt; an diefen reiht 
sich , in der Richtung nach Osten ein neuer 
Gang, und aus diefem tritt man in einen an- 
dern sich westlich windenden, der in das letz- 
te und Hauptgewölbe führt. Es hat 2q Fufs, 
3 Zoll Länge, l5 Schuh, 7 Zoll Breite, 5 
Schuh, 7 Zoll Höhe. Links in der Mauer sind 
8 paralell mit einander laufende Löcher ange- 
bracht, die wahrfcheinlich zu einer Doppel- 
reihe übereinander Stehender Bänke dienten; 
rechts stehen ebenfalls an der Mauer hin, Sechs 
Steinerne Bankpfeiler. Vorn in der Richtung 
gegen Westen ist eine Wandblende, die zu 
einem Thronhimmel gedient haben könnte, 
und über derfelben «ine kleine (itzt zugemau. 
erte) Oefihung. 
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Ueber die urfprüngliche Bestimmung die- 
fcr Souterräns sind die Meinungen Sehr abwei- 
chend, Zu blofsen Substructionen können sie 
nicht gedient haben , dem widerspricht überall 
ihre Form, Zu einem Zufluchtsort bei einer 
Belagerung ? Fürs erste sind 6ie aber weit äl- 
ter, als der Gebrauch des groben Gefchutzes, 
und dann haben sie auch zu wenig Raum, um 
mehrere Menfchen eine Zeitlang zu beherber- 
gen ; so wie durch die fchmalen und sich in entr 
gegen gefetzten Richtungen windenden Gänge 
Jceine Küsten und Verfchlage hindurch gebracht 
werden können» Ueberdem war das Scblofs 
flicht befestigt, und war einmal die Stadt von 
einem Feinde genommen , so boten diefe Sou- 
terräns, die des Lichtes und der frifchen Luft 
mangeln, nicht nur keine Sicherheit mehr, 
fondern der Aufenthalt darinn war fogar äus- 
serst gefährlich , wenn etwa das Schlofs in 
Brand gesteckt ward, ein Schicksal, welches in 
jenen rohen Zeiten fast alle eroberten Burgen 
traf, Durch die neben der Treppe angebracht 
Ce Communication mit dem Erdgefcho$$e w^reji 
Sie auch leicht zu entdecken. 



Digitized by Google 



Eine alte Tradition macht sie zum Sitz ei- 
nes Freigerichts, oder der heiligen Vehme. 
Wir wissen aus der Gefchichte, dafs im i4ten 
und noch zu Anfang des i5ten Jahrhunderts in 
Baaden oder der Gegend von Baaden ein Frei* 
ituhl bestand. Marggraf Carl L suchte diefes 
feine Gewalt fürchterlich mifsbrauchende Ge- 
richt in feine Schranken zurück zu weifen» 
Im Jahr 14^9. bewilligte er der Stadt Efslingen 
Seinen Schutz einzig unter der Bedingung, dafs 
keiner ihrer Bürger sich als Freifchöppe (Sca- 
binus), oder Beisitzer der heiligen Vehme) auf- 
nehmen, keiner, der fchon aufgenommen aber 
tich beigehen lassen solle, einen feiner Mitbür- 
ger vor gedachtes Gericht zu ziehen. Unter 
Karls Rathen befanden sich inzwischen mehrere 
Freifchöppen« Fünf Jahre fpäter fchlofs er 
einen Bund zur Befchränkung diefes Gerichts 
mit Kurfürst Friedrich von der Pfalz, BifchofF 
Rupert von Strasburg, Albert von Oesterreich, 
den Städten Offenburg, Gengenbach, Zell und 
mit noch andern Fürsten und Städten. Falsch 
ist es aber, was Schöpflin bei diefer Gelegen- 
heit fagt, dafs die Absicht diefes Vereins gewe- 
fen sey, das heimliche Gericht gänzlich zu un- 
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terdrüclcen, und dafs Kaiser Maximilian dasselbe 
im Jahr i5ic. förmlich aufgehoben habe. Noch 
im Jahr i5i6. war Herzog Ulrich von Wür- 
tembcrg westphälischer Richter. Em in der 
Mitte des sechszehnten Jahrhunderts, nach ein- 
geführter peinlichen Halsgerichts - Ordnung 
Karls V. hörte es auf, und ist nie durch einen 
Reichs^chlufs abgefchaft worden* *) Diefe ge- 
fchichtlichen Umstände geben der Sage, wel- 
che die mehrgedachten unterirrdifchen Hallen 
zu einem Sitze der Vehm - Gerichte macht, ei- 
nige Wahrscheinlichkeit, und nur das einzige 
steht ihr entgegen, dafs bei diefen Gerichten 
die Hinrichtung durch Stricke oder Deich ge- 
fchah. Zum Sitz eines heimlichen — wenn 
auch gleich nicht westphälischen oder Vehm- 
gerichts — mochten sie daher anfänglich be- 

*) Schilter hat in den Scriptoribus rerum germanicarum 
die Urkunde des obgedachten Bündnisses gegen daf 
heimliche Gericht aufbewahrt. Sie enthält die merk- 
würdige Stelle: „dafs alle in diefer Einigung Begriffene 
ihren Unterthanen bei Leib und Gut verbieten sollen, 
an ein westphälisches, (heimliches, Gericht zu 
gehen, es wäre denn, dafs sie bei ihrer rechtmäfsigen 
Obrigkeit kein Recht finden konnten, oder diefe selbst 
erachtete, dafs die Sache für ein westphälisches Gericht 
gehöre»" S. 137. der Diplome und Dokumente in den» 
Schilterschen Werke, 
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stimmt seytt , und dies reimt auch ganz mit der 
Sitte des Zeitalters , in welchem die Verurthei- 
lung und Hinrichtung bedeutender Perfonen 
Selten öffentlich gefchah , weil das Vorurtheil 
mit dem öffentlichen Tode eines Verbrechers 
auch seine Familie entehrt glaubte» 

Ücbrigens.mögen diefe Souterräns älter seyrt, 
als selbst das vom Marggraf Christoph erbaute 
Schlofs. Nur dafs sie urfprünglich wohl etwas 
geräumiger waren, indem sie der Länge nach 
durchmauert scheinen. 

Das darüber erbaute noch wohl erhaltene, 
Und durchaus bewohnbare Schlofs hat keine ar- 
^chitectonifchen Vorzüge, die eine Beschreibung 
verdienten , aber es bietet einen angenehmen 
Sommeraufenthalt durch feine geräumigen, lüf- 
tigen Zimmer, und feine vortreffliche Lage, wie 
es denn auch noch oft Personen der fürstlichen 
Familie, welche die hiesigen Bäder benutzen 
Wollen, zum Aufenthalte in den Kurmonaten 
dient. Die Fahnde der fürstlichen Wohnzim- 
mer geht gegen Aufgang , nach dem Schlofsgar- 

» 

ten, mit der Aussicht in das reiche Gebürg 
Aus einem diefer Zimmer führte vormals eine* 
nun abgebrochene Treppe, auf die breite von 
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dem zweiten Gefchofs auslaufende Terrasse, die 
»ich in eine fchöne steinerne Rotunde endigt. 
Von diefer Terrasse hat man die herrlichste Aus- 
sicht, links in das nördliche Gebürg, wo die 
ehrwürdigen Ruinen des alten Schlofles und gi- 
ganteske Felsen massen aus düstern Tannen her- 
vorragen , deren melancholisches Dunkel hie 
und da durch das freundliche Grün einer Bu- 

# 

che gebrochen wird, rechts gegen die etwas ent- 
ferntem Grenzberge, auf deren kahlem Scheitel 
der fabelhafte Mummelsee liegt — gerade unten 
breitet sich Baaden mit feinen rauchenden Quel- 
len aus. 

Diefe Terrasse ist wahrfcheinlich noch ein 
Ueberrest des alten Schlosses, und von den 
Flammen verfchont worden , So wie einige im 
Erdgefchofs befindliche Zimmer, wo die mit 
Mosaik eingelegten Fufsböden , die Reste von 
Deckengemählden , reichen Stuckaturen und 
Vergoldungen, traurige Denkmähler der von 
.den Franzofen zerstörten Pracht sind. Auch 
einige Aussen - Verzierungen — ein Gang von 
geriffelten Säulen , einige in Steingesimse ge- 
hauene Trophäen , und das von einer kunst- 
geübten Hand verfertigte , über dem Portal 
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gebrachte Baadcnfche Wappen datiren noch 
vor dem Stadtbrande her. 

rAn -Natur und Kunstmerkwürdigkeiten be- 
wahrt das Schlofs nichts mehr. Unter den vie- 
len Gemählden (meist Porträten), welche zer- 
streut herumhängen , zeichnet sich ein einziges 
mythifches Bild aus — Neptun von den fpie- 
lenden Nereiden umgeben, wahrfcheinlich aus 
der niederländifchen Schule, welches aber ganz 

verdorben ist 

. 

Der Hofgarten macht als fchöner Garten 
kerne Anfprüche, aber er gewährt eine höchst 
angenehme Promenade, und befonders giebt die 
Gruppe herrlicher alter Linden, zunächst am 
Schlosse^ ein angenehmes Ruheplätzchen in den 
fchwülen Sommerstunden. Wohlthätig streuen 
sie> die fchon einige Gefchlechter vergehen sa- 
hen j noch immer Kühlung und Wohlgeruch 
umher* 

Noch läuft eine aufgemaüerte, fchmate Gar- 
ten-Terrasse unter den Remisen des Schlosses 

* • • • 

hin, und diente hiebevor zum Ausstellen der 
Orangerie, von welcher aber wenig mehr vor- 
handen ist. 
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Die Zimmer des Schlosses stehen unter de* 
Aufficht eines Hausmeisters, an den man «ich 
Zu wenden hat, wenn man das Sehl ofs und die 
Souterräns fehen will. Auch befindet sich dar- 
inn noch eine, Hof kellerei, so wie die Speicher 
rioch zur Aufbewahrung herrfchaftlicher Früch- 
te dienen. 

Unter dem ersten in den geräumigen Hof 
führenden Thor, hängt eine naturhistorifche 
Seltenheit, ein ausgedörrter' Stör von ohnge- 
fähr 5 Schuh Länge, der in dem hiesigen klei- 
nen Oelbach gefangen wurde. Diefe Fifchart 
ist übrigens weder ixt der Murg noch im Rhei- 
ne einheimifch. 

Das Co l leg tat s t Ij 7. 

Es wurde 1 4^3- durch Marggraf Jacob ge- 
gründet, welcher dadurch ein Gelübde feines 
Vaters -~ Marggraf Bcrnards — lösen wollte. 
Die Stiftungsurkunde bestimmt es zu zWölf Ka- 
noniken (darunter Probst, Dechant, Gustos und 
Cantor) und zehn Vikarien. Dem Probst wur- 
den in eben diefer Urkunde 100 Gulden jähr- 
licher Revenuen , dem Dechant So, dem Custos 
und Cantor jedem 40 1 und einem Kanonikus 
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30 Gulden ausgeworfen. Dazü kamen noch 
30 Gulden Präsenz. Der Fond wurde theils 
, in Kapitalien, theils in Zehnten angewiesen, 
und hierbei 7 Malter Korn für einen Gulden, 
5 Malter Dinkel eben so hoch, und das Fuder 
Wein zu 5 Gulden gerechnet, was ein Beifpiel 
von dem damaligen Preis der Lebensmittel 
giebt. Von den Vikarien follten 7 in der Stifts- 
kirche, 3 in dem Spital seyn. Das Praesenta- 
tionsrecht wurde dem Marggrafen vorbehalten* 
Unter den Kanoniken follten 4 Doctoren oder 
Licentiaten seyn, die übrigen aber Gelehrte f 
rechtliche Männer, aus rechtmäfsiger Ehe ent- 
fprossen, es wäre dann, dafs natürliche Söjine 
eines Marggrafen, oder Prinzen einzutreten ver- 
langtem 

Einige Anordnungen in der Stiftungsurkan* 
de sind charakteristifch für den Geist jener Zeit. 
So heifst es unter andern.: 

' „Es foll keiner im Chor des andern lachen 
oder unziemliche Gebährde treiben, und fül- 
len ihre Rock und Mäntel vorn oder zu den 
Seiten nicht offen Stehen, und kein Bepfründe- 
ter foll gehen mit befchlagenen Holzfchuhen in 
dem Chor. Desgleichen so sich einer des Stifts 

■ — 

\ • • 
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tinpriesterlich hielte, es feye Frauen, Spielens f 
oder anderer groben Urfachen halber, dem foll 
das Kapitel feine Fructus nicht folgen laffen, 
es fey Geld, Frucht, oder Wein, biß er con- 
cubinatum publicum, Spiel, oder andres, wes- 
wegen er fufpendirt worden, abstelle." 

Die Einkünfte des Stifts vermehrten sich 
nach und nach beträchtlich durch gutgemeinte 
Schenkungen und Vermächtniffe fürstlicher und 
anderer Perfonen, wie es denn unter andern auch 
izt noch imWürtembergifchen ergiebige Zehnten 
und Gefälle — auch das Patronatsrecht* auf ei- 
nige dortige protestantische Pfarreyen besitzt. 

Im Jahr 1800. erlitt es eine gänzliche Re- 
form, indem es durch eine landesherrliche Ver- 
tagung in ein Schulstift verwandelt, und mit 
dem Lycaeum vereinigt wurde, fo dafs nach 
diefer Anordnung die ledig werdenden Pfrün- 
den nach und nach mit ProfefToren des Ly- 
caeums befetzt werden follten. Da der letzte 
Reichs- Deputations- Rezefs, durch welchen die 
grofsen geographifchen und politifchen Verän- 
derungen Teutfchlands regulirt wurden, den 
Landesfürsten auch über die frommen Stiftun- 
gen zu disponiren .gestattet , fo wurden, zufolge 



Digitized by Google 



diefes, mit dem Stift Baaden noch einige neue 
Dispositionen vorgenommen, die iru Wefentli- 
cheh darinn bestehen : Dafs 

1) der Chor aufgehoben ist. 

ö) Die Stift? -Oekonorme künftig zwar noch 
unter der Mitaufsicht des Kapitels bleibt, aber 
nicht mehr unter der Verwaltung oder Direc- 
tion defTelben, als welche der katholifchen Kir- 
chen -Commission übertragen ist. 

3) Dafs das Patronatsrecht der vom Stift ab- 
hängenden Pfarren künftig vom Landesherrn 
ausgeübt wird. 

4) Dafs das Stiftspersonale — welches übri- 
gens fchon längst nicht mehr die Zahl der 
Stiftungsurkunde hatte, künftig aus einem De- 
chanl) (zugleich Lycaeums Director » dem Scho- 
laster, Custos (der, wie bisher Pfarrer der Stadt 
Baaden bleibt) vier Kanoniken, vier Vikarien 
und zwei Kaplänen des Custos und Stadtpfar- 
rers bestehen soll* 

Außerdem werden in Zukunft nur noch die 
Stellen des Dechants, Scholasters und Custoi 
als Pfründen vergeben , hingegen die Kanonika- 
te und Vikarien als blofse Commenden, jen« 
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von drei zn drei, diefe von Jahr zu Jahr, und 
dies aus dem beigefügten Grunde, damit die- 
jenigen, welche beim Lehramt nicht tauglich 
befunden werden, wieder zur Pfarraushülfe ver- 
wendet werden können. 

Die Präsenz ist auf die Lehrstunden am Ly. 
caeo übertragen , und jedes Verfäumnifs , jedes 
zu spät Kommen wird hier, wie ehemals im 
Chor, nur durch eine verhältnifsmäfsig die 
Präsenz übersteigende Geldstrafe gebüfst. 

Der Gottesdienst in der Stifts, - und Ly- 
caums- Kirche, wird gemeinfchaftlich durch die 
Mitglieder des Schulstifts verfehen. 

Das Stift Besitzt zwölf, zum Theil schöne 
und geräumige Wohnhäufer, meist mit daran 
liegenden Gärten, welche, die Probstei und 
Dechanei ausgenommen, nach dem Eintritts- 
alter vertheilt werden. Eben dies gefchieht 
mit den vor der Stadt liegenden Gärten , de„ 
ren jeder Stiftsgeistliche, die Vikarien ausge- 
nommen , einen zu benutzen hat. 

Die Stiftskirche wurde fchon im siebenten 
Jahrhundert erbaut. Sie steht auf dem Markte, 
dem fchönsten Platze der Stadt, und fcheint 
in dem Brande von 168 g, die Verzierungen 
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und das Dachwerk ausgenommen, nicht fehr 
gelitten zu haben v Erst im Jahr i "53. wurde 
sie ganz wieder hergestellt. Die Bauart ißt go- 
thifch, aber weder Schwerfällig, noch mit Ver- 
zierungen überladen. Das Schiff mifst 8^- Fufs 
in der Länge , und <H in der Breite. Verhält- 
nifsmäfsig könnte es etwas zu hoch fcheinen. 
Die 16 Fufs breiten Seitenflügel des Schiffs sind 
etwas niedriger, sie endigen sich in zwei Kleine 
Nebenchöre, aus welchen man in den Haupt* 
chor hinaufsteigt, und ruhen auf fehr einfa- 
chen Pfeilern, die fo, wie die fehr grofsen Fen- 
ster, in fpitzige Bogen auslaufen» Von der 
Seite führen fechs steinerne Stufen in den H 
Fufs breiten, und 33 \ Fufs langen Chor. Vor 
diefer Treppe steht der Pfarraltar, deffen Stand, 
ob gleich der Altar niedrig ist, und nur ein 
Kreuz zur Verzierung hat, doch das Auge des 
Befchauers unangenehm unterbricht. Noch un, 
angenehmer fällt es beim Eintritt auf, dafs der 
Thurm im Schiffe steht, und man durch die 
in demfelben angebrachte, ziemlich niedrige 
Emporkirche, das Ganze mit einem Bück zti 
überfchauen gehindert wird. Die Emporkirche 

wird von 4 kunstreich gearbeiteten eifernen 

< 

- 
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Trägern gestützt. Im Chor, der eigentlich den 
Stiftsgeistlichen bei Errichtung des Stifts zu ih- 
ren gottesdiensthchen Verrichtungen angewie- 
fen wurde, (das Schiff mit den Seitenflügeln 
hat die Bestimmung als Pfarrkirche) stehen zu 
beiden Seiten die Chorstühle — eine Treppe 
führt rechts in die ehemalige Kapitelstube. Der 
Hochaltar hat eine verunglückte Form, und ein 
nicht ganz fchlechtes Altarblatt - die Himmel* 
• fahrt der Jungfrau — von Heinrich Uli. von 
welchem auch noch sieben andere Altarblätter 
in diefer Kirche herrühren. Mehrere darunter, 
eine Flucht nach Egypten, ein heiliger Seba- 
stian, eine Magdalena, eine Maria, die im Le* 
fen unterrichtet wird — sind nach Guido ge- 
mahlt, und laßen den fanften Geist, und die 
bezaubernde Grazie ihres Meisters nicht ganz 
verkennen. Nur Schade, dafs die meisten fchon 
fehr gelitten haben , und an vielen Stellen, wo 
die Farben abiprangen, der rothe Grund vor. 
blickt. Kömmt iknen keine vorsichtige Hand 
zu Hülfe, fo möchte ihr gänzlicher Untergang 
fchwerlkh lange mehr ausbleiben. , 

Von Marggraf Bernard I. an, der 1431. 
starb, und auch ein Denkmabl in Herrenallt 
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hat, liegen die meisten Marggrafen (mit Aus* 
nähme der Baaden Durlachifchen Linie) in die- 
fer Kirche begraben, und der ganze Chor ist 
mit ihren Grabsteinen verziert» Ludwig WiU 
heim, diefer genievolle und glückliche Feld- 
herr, der mehr als je einer das Schrecken der 
Osmannen war, hat unter allen — das gröfste 
und kostbarste, aber auch gefchmack - und 
kunstloseste Denkmahl. Die Erfindung fcheint 
das Werk einer verfchobenen Phantasie, wie 
sie manchmal in den Compositionen des Pietro 
Testa herrfcht, nur dafs auch in den verworren* 
sten Zufammenstellungen des letztern noch im» 
mer eine kunstbegabte Hand sichtbar ist, die in 
jenem Monumente überall fehlt. 

Sehr fchätzbar ist hingegen -r- von Seiten 
der Ausführung — das jenem gegenüber stehen- 
de Grabmahl feines Oheims, des Marggrafen 
Leopold Wilhelm, der ebenfalls mit Kunst, Tap- 
ferkeit und Glück an der Seite von Montecu, 
culi und Stahrenberg gegen die Türken kämpf- 

, te, und 1671. zu Warasdein in Ungarn starb. 
Er liegt auf einem (in Form und Farbe tadek 
haften, und von einer andern Hand verfertig- 

• ten) Sarkophag, sinnend auf fein** rechte Hand 

gestützt, % 
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gestützt , und gleichfam ausruhend von den 
Mühen des Kriegs. Zu feinen Füfsen kniet 
feine Gattinn, eine interessante, weibliche Fi- 
gux, in einer angenehmen Stellung, mit gefal- 
teten Händen gegen den Altar gekehrt, und 
bethend. Der Sarkophag wird zu beiden Sei* 
ten von zwei gefelTelten Tiirkenfclaven gestützt. 
Düsterer Unmuth zieht ihre Augenbraunen zu- 
fammen, aber sie fcheinen weniger gedrückt 
von der körperlichen Last, die sie zu tragen 
haben, als von dem Gefühl ihres Schickfals. 
Es ist eine starke kräftige Natur in diefen zwei 
Figuren, die nicht aus der Phantasie gegriffen 
sind, fondern unter der fchaffenden Hand des 
Bildners zum zweitenmahl in die Wirklichkeit 
hervorgiengen. Der Künstler war ein Mann t 
der es eben fo gut verstand, mit Geist und 
Wahrheit nachzubilden, als den Meifel zu hand- 
haben. Man fagt, das Monument fey in Pari« 
gemacht worden , allein es hat mehr von dem 
ernsten und strengen Styl der alten italieni-, 
fchen Kunst, als von der willkürlichen Ma- 
nier der französifchen Schule. Nur Schade, 
dafs der Gedanke To tief unter der Ausfuhrung 
§teht Man weifs sich die Zufammenfetzung 

F 
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picht recht zu deuten, und das Werk macht. 

eben darum keinen bleibenden Eindruck. Ei- 

•• . s, 

nige unbedeutende Restaurationen, die man da- 
mit vornahm, hätten befferen Händen anver-? 
traut werden follen. 

Auch der unglückliche Eduard Fortunat, 
der Enkel von Gustav Wasa, und der Sohn der 
fchönen, aber nur zu reizbaren Cäcilie , der: 
,Freundinn Elifabeths von England, hat in die-! 
fer Kirche ein Denkmahl , und — wie ein da- 
neben liegender Stein fagt — fein Grab. Ge- 
fchichtliche Urkunden versichern aber, dafs er 
in dem Kloster Engelpfort, bei Trier, mit feiner 
• Qernahlinn, Maria von Eicken, begraben liege«. 
Als im Jahr 1764« mehrere fürstliche Grabstätr 
ten geöffnet wurden, um die Nahmen der dar- 
inn Ruhenden zu erfahren, gefchah dies auch, 
mit dem Grabe neben dem Monumente de« 
gedachten Fürsten, und man fand darin«, in 
einem durchlöcherten zinnernen Gefaffe, ein 
J-Jerz, und in dem dabei befindlichen Sarg ei- 
nen Leichnam in einem Schwätzen Kleide, mit. 
einem Degen zur S»eite, und einen Dolch in* 
Arm, allein keine weitern Anzeigen , dafs diefe* 
der Körper, Eduard Fortunats fey. Die UeberfeU' 
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ztmg deflelben nach Baaden ist auch durch 
nichts documentirt, als durch die gemeine Sage, 
mnd wenn man bedenkt, dafs fein Sohn , Marg* 
graf Wilhelm, beinahe 3o Jahre lang nach dem 
Tode feines Vaters noch vom Besitze der Marg- 
grafTchaft ausgefchloffen blieb, fo ist es kaunt 
wahrscheinlich, dafs das Andenken an feinen Va- 
ter, das ihm in keiner Hinsicht fehr theuer feyn 
konnte, ihn fo lange nachher erst zu diefer 
Handlung kindlicher Frömmigkeit bewogen ha- 
be 5 da aber Marggraf Eduard Fortunat die Bei-' 
fetzung feiner Leiche in der Gruft feiner Väter 
3U Baaden in feinem Testament verlangt hatte* 
fo begnügte man sich wahrfcheinlich damit, ihm* 
an ihrer Seite ein Denkmahl zu errichten. 

Bei dem neulich erst in den Grabstein des 
Marggraf Chris top/is eingefetzten alten Wappen 
*on Bronze fällt es auf, dafs daffelbe neben 
dem Helm eine Bifchoffsmütze hat. Sollte die- 
fes Wappen nicht offenbar zu einem andern 
Grabstein gehören ? * « 

Unter den übrigen zahlreichen Grabsteinen, 
JWomit auch das Schiff der Kirche angefüllt ist, 
befindet sich einer , rechts im Eingange unter 
dem Thurme, mit der fonderbar anfangenden 

F * 
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Innfchrift: Hier ruht N. 1. aus dem weitern 
Innhalte erfährt man, dafs hier eine Wohlthä- 

■ 

terinn der Kirche ruhe , welche derselben 
5ooo Gulden gefchenkt habe, jedoch unter der 
ausdrücklichen Bedingung, ihren Nahmen zu 
verfchweigen. Allein fetzt diefe Innfchrift fehr 
naiv hinzu , wenn auch die Menfchen es nicht 
tagen dürfen, fo darf es doch der Stein, und 
fo plaudert denn diefer indiscrete Stein den 
Nahmen aus, den die, welche ihn fetzen lies* 
aen, als Geheimnifs bewahren follten. — 

Das Lycaeum war urfprünglich ein Institut 
der Jefuiten. Marggraf Wilhelm hatte sie von 
Speier kommen laffen, und erbaute i63<2. das 
geräumige und angenehm situirte Collegium, 
welches mit dem Gymnasiumsgebäude durch 
einen Gang zufammen hängt. Diefer Orden 
erhielt nicht nur die Beforgungj der höhern 
Schulanstalt, föndern auch die Kanzel in der 
Pfarrkirche, und die Aufsicht über ein — ne- 
ben dem Gollegio — erbautes Seminar, zur Bil- 
dung junger Kleriker, doch ist diefes letztere 
nie zu Stande gekommen, und das dazu be* 
Stimmte Gebäude ist itzt zur Wohnung dea 
.Obervogts aUgewiefen. . * 

* 
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Jefuiten blieben im Besitze des Gymna* 
siums, bis einige Jahre nach Aufhebung ihre* 
Ordens, wo die Regierung, welche bei der da- 
mahligen, durch rastlofe Bearbeitung fanatifcher 
Obfcuranten hervorgebrachten Stimmung des 
hiesigen Publikums - — nur fachte gehen konn- 
te, zuerst nur einen weltlichen Lehrer der Phi- 
lofophie von Mainz berief, der die Federfchen 
Lehrbücher einführte, sich aber nur kurze Zeit 
gegen die Kabale zu halten vermochte. Die 
Regierung , um noch sicherer zu gehen , bat 
sich nuri von dem Fürstbifchoff von Speiex, in 
deffen Sprengel Baaden gehört, einen andern 
Profeffor der Philofophie aus, und diefer fchiclu 
te einen jungen Kleriker, — » den durch feine 
nachherigen Schickfale bekannt gewordenen 
Martin Wiehrl. eine Wahl , mit welcher man 
in jeder Hinsicht zufrieden zu feyn , Urfache 
hatte, denn Wiehrl verband mit den glücklich- 
sten Naturanlagen und ausgebreiteten. Kenntnis- 
sen, eine feltene Thätigkeit, einen anfpruch- 
lofen , offenen Character, und ganz die Art und 
Weife, das Zutrauen junger Leute zu gewinn 
Jien* Leider mufste aber auch er bald die 
theure Erfahrung machen, wie gefährlich e$ 



Digitized by Google 



I 



$6 

feye, Menfchen, die an die Dunkelheit ge- 
wöhnt sind, ein Licht vorzuhalten. Da feia 
reines Leben dem lauernden Feinde -keine Blö- 
ßen gab, fo griff man feine bei Gelegenheit 
(giner Schulübung aufgestellten philofophifchen 
Meinungen an. Der weitere Gang diefer Ge„ 
fchichte, in welcher fechs Universitäten — und 
darunter zwei zu ihrer ewigen Schmach — Gut- 
achten ausstellten, ist auß mehreren Journalen und 
Flugschriften jener Zeit bekannt. Wiehrl wurds 
durch den weifen Carl Friedrich gefchüzt» 
fiafs ihn nicht das Schickfal eines Galiläi traf* 
fx blieb auch in der Folge noch mehrere Jahre 
|n feiner Lehrstelle, bis er endlich ermüdet 
von dem bis zum letzten Schritt dornevollen 
Pfad feines hiesigen Lehramts, eine Landpfarro 
annahm, und dort, in der Blüthe feiner Jahre, 
t>ei einer Epidemie, ein Opfer feiner Menfchen* 
liebe wurde. 

% 1 

r Die Erde fey dir leicht, verkannter Märty- 
rer der Wahrheit, du warst mein Lehrer und 

* • • • • 

mein Freund, und mit der Thräne der Weh- 
muth iege ich diefes kleine Denimahl auf dein 
Grab» ... ; 
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* Die WiehrFsche Gefchichte gab Veranlas- 
sung, dafs die Exjefuiten von dem Gymnasio 
^ritferrit, und die Lehrstellen an Weltpriestef 
gegeben wurden , zu denen später auch einige 
weltliehe Profefforen kamen. Es wurde auch 
ein theologifches Studium damit verbunden, 
welches aber bei dem Anfeil der Universität 
Heidelberg wieder aufhörte. In der neuen 
Organifation erhielt das Institut den Nahmen 
eines Lycaeums, und steht unmittelbar unter 
der Aufsicht der katholifchen Schul- und Kir- 
chen - Commiflion in Bruchsal, da es vorhin der 
Leitung des geheimen Raths übergeben wart 
wie man denn auch die belfere Einrichtung* 
diefer Anstalt den Einsichten und Bemühungen 
des Herrn Geheimen Rath Brauers zu verdank 
ken hat. 

Die Anzahl der hier Studierenden war ehe-« 
mals bedeutend, beläuft sich gegenwärtig aber, 
wo der Aussichten zu Anstellungen immer we- 
niger werden , gewöhnlich nur noch auf 

40 — 5o, . 

Für die Inntender giebt es hier mehrere 
kleine Stipendien. Die Bewerber um die bei- 
den von der Marggräfiri, Maria Victoria, ge- 
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stifteten juristifchen Stipendien (eines zn 400 f 
das andere zu 100 Gulden jährlich, und jedes 
4 Jahre hindurch zu geniefsen), muffen sich 
von den Profefforen des Lycaeums prüfen las*, 
sen , und nach dem Refultat diefer Prüfungen 
gefchieht die Vertheilung der bemerkten Sti- 
pendien. Dies ist auch der Fall mit 4 theolo- 
gifchen Stipendien, jegliches zu 100 Gulden j 
welche aus den hiesigen Schulfonds abgereicht 
yrerden. Der Lycaeums - Unterricht umfast ge- 
genwärtig folgende Gegenstände ; 

Alte Sprachen : Griechifche und lateinifche, 
mit Erklärung klassifcher Schriftsteller 
verbunden. \ 

Neue: teutfche und französifche, 

iGefchichte und Erdbefchreibung, 

Mathematik, Physik und Naturgefchichte. 

Theoretifche Philofophie. Aesthetik. 

MoraU Religionsunterricht, 
Dazu kommen noch 

Unterricht in der Musik und im 
Zeichnen* 

Das Personale der Lehrer besteht aus einem 
Director, zehn Professoren, und den beiden 
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Lehrern der Zeichnung und Musik. Die archi* 
tectonifche Zeichnung wird, fo oft sich Lieb* 
haber finden, ebenfalls gelehrt. Auch für die, 
welche sich einem Handwerk , oder einer me- 
chanifchen Kunst wiedmen, wirc) eine Sonn- 
tagszeichnungg-Schule im Gymnasio gehalten, und 
es ist feit kurzem die fehr weife Verordnung 
ergangen, dafs bei den Innungen derjenigen 
Handwerker, von deren Producten man, aufTer 
der Zweckmässigkeit , auch Richtigkeit und 
Schönheit der Formen fordert, kein Lehrjunge 
mehr aufgedingt werden folle, ohne über feine 
Verwendung im Zeichnen genügende Proben 
geben zu können. 

Auffallend ist es übrigens, dafs die Stadt 
für eine ganz zum Besten ihrer angehenden 
Handwerker abzweckende Anstalt bis Uzt noch 
gar nichts thun will. 

In Rücksicht der Zeichnungsfchule am Ly- 
caeo wäre auch zu wünfchen, dafs der Unter- 
richt, der gegenwärtig auf die Wintermonathe 
befchränkt ist, das ganze Jahr hindurch dauer- 
te, und dafs die Schüler des Lycaeums ange- 
halten würden, denfelben ohne Ausnahme zü 
benützen 5 nicht nur macht in unfern Tagen 
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die nähere Bekanntfchaft mit bildender Kunst 
ein Stück jeder liberalen Erziehung, aus , fon- 
dern auch dem, der sich in der Folge dem 
Kriegsdienste, der Baukunst, der Forstwiffenf 
fchaft oder irgend einer mechanifchen Kunst 
wiedmen will, ist es von äußerster Wichtigkeit* 

i 

fchon früh mit den Elementanheilen der Zeich- 
nung6kunst bekannt zu werden, fo wie der 
Cammeralist, der Beamte, der Pfarrer, u. s. w 
eft genug in Fälle kommen, ihre Einsichten 
hierinn zeigen zu müfTen* Wer wird z. B. 
Glicht eingestehen , dafs unfre Kirchenverzierun- 
gen einen bedeutenden Einflufs nicht nur auf 
den Gefchmack, fondern felbst auf die Mora- 
lität des Volks ausüben ? und wem ist es zuzu- 
fchxeiben , dafs die meisten derfelben mehr ge- 
eignet sind, eine religiöfe Stimmung zu unter- 
drücken, als zu erzeugen? — 

Der Schulfonds besteht aus den ehemaligen 
Besitzungen der hiesigen und Ettlinger Jefuiten 

mit Ausnahme deffen, was davon in der Ortenau 

» 

Jiegt, und von Oesterreich in Befchlag genom- 
men wurde* Diefer Fonds wird nicht nur zur 
JJeloldung der Lehrer, fondern auch zur Unter- 
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itützung armer Studierenden verwendet, tindi 
hat eine befondere Verrechnung. 

• Das Collegium , welches feine eigenen, aber 
nicht zum Gebrauch eingerichteten, Bäder hat, 
wird von einigen Profeflbren bewohnt, denen 
keine Stiftswohnungen zugetheilt sind. In dem- 
felben befindet sich die Schulbibliothek — au« 
dem Ueberrest der Jefuiten- Bibliothek errich- 
tet, die hiebevor bedeutend war; allein eift 
gjrofser Theil der Bücher gieng im Stadtbrande 
zu Grunde, und nur die wenigen wurden ge- 
rettet, welche die Jefuiten in ihre Begräbnifs« 
ge wölbe geflüchtet hatten* Was nachher wie- 
der angefchafft wurde, kam zum Theil bei Auf- 
hebung des Ordens abhanden, fo dafs das mei- 
ste gegenwärtig aus Asceten und Mystikern be* 
«teht. Doch ist eine bestimmte jährliche Sum-* 

•4 ■ 

me ausgeworfen, um die nöthigsten Werkq 
nach und nach anzukaufen, und auch die Stifts-* 
bibliothek foll itzt mit diefer vereinigt werden. 
Eine kleine fogenannte Armen -Bibliothek ent- 
hält einen Vorrath von Lehrbüchern für di£ 
dürftigen Studierenden, 

Noch ist die Anlegung eines Cabinets für 
Physik und Naturgefchichte zu hoffen. Iitzwi* 
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fchen hat Herr Scholaster Mayer, voll Wärme 
für feine Wiflenfchaft, zum Besten feiner Schiit- 
ler eine Sammlung einheimifcher Naturpro- 
ducte aus allen drei Reichen angelegt* Auch 
sind unfere Gegenden fehr ergiebig, besonders 
für Mineralogie und Entomologie, wie denn 
Herr Scholaster Mayer in unfern Gebürgen ei- 
nen Schmetterling fand, den man fönst nur in 
Siberien zu Haufe glaubte. 

Das Lycaeum hat — auffer einem im Schul- 
gebäude befindlichen Betsaale — die vormalige 
Jefuitenkirche zu feinem Gebrauche, Es ist ein 
grofses , nur etwas düstres und feuchtes Gebäu- 
de, von guten VerhältnifTen , mit einer unter- 
irrdifchen Gruft, der Begrab nifsstätte der Je- 
fuiten. Die Kirche hat drei Altäre, und auf 
dem Hauptaltar ein ziemlich gutes Bild die 
Himmelfahrt der Jungfrau, nach Cignanu Das 
Original hängt in der Düifeldorfer Gallerie» 

Die Antlqultätenhalle wurde erst vor ein paar 
Jahren auf den Vorfchlag und nach der Zeich- 
nung des Herrn Baudirectors Weinbrenner in 
Carlsruhe aufgeführt. Sie hat die Form eines 
antikeji Tempels, deffen Fronton sich auf vier 
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<lorifche Säulen stützt* Zwifchen den Säulen 
ist ein eifernes Gitter angebracht, um die in 
diefer Halle aufgestellten römifchen Monumen- 
te, die oben fchon ausführlich befchrieben wur- 
den, gegen muthwillige Befchädigung zu si- 
chern. Die Titelvignette diefes Buchs giebt die 
Ansicht und {Jen Grundrifs diefes gefchmaek- 
vollen Gebäudes, dem nur eine freundlichere 
Umgebung zu wünfehen wäre. Links fchliefst 
sich an die Halle ein Zimmer mit steinernen 
Bänken, zur Bequemlichkeit der Curgäste, die 
das Wasser etwa an feiner Quelle trinken wol- 
len« Das kleine Gebäude rechts umgiebt den 
Ursprung oder die Hauptquelle des warmen 
Wassers*, welches hier aus den Spalten eine* 
geborstenen Thonfelfens in reicher Fülle her- 
vorsprudelt. 

Die Stadt enthält aufler diefer noch 1 1 an- 
dere warme Quellen , von welchen der zweite 
Theil diefer Befchreibuns nähere Nachricht er- 

theilen wird* 

■ 



Von dem Urfprung führt ein Gäfschen nach 
dem am nordöstlichen Ende der Stadt liegen- 
den Frauenkloster. £s wurde von der Gemahn 
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linn Leopold Wilhelms 1668. gestiftet, welche 
die ersten Nonnen, von dem Orden zum hei- 
ligen Grabe, aus Liittich kommen liefs, und 
erhielt auch die Bestätigung feiner Fortdauer 
in dem neuen Organifetions-Edict der Baadi-» 
fehen Lahde, weil sich die Bewohnerinnen de»-* 
selben dem Schulunterrichte der Mädchen 
wiedmen. Auffer diefer öffentlichen Schute 
halten sie auch eine Pension für Töchter mehr 
begüterter Eltern. • Der jährliche fehr geringe 
Preis für Kost, Wohnung und Unterricht ist 
zwifchen zehn und zwölf Louisdon Dafs bei 
diefem unbedeutenden Aufwand die Pension 
auch häufig von bürgerlichen Mädchen benützt 
wird, die für das ganze Thun des häuslichen 
Lebens bestimmt sind, und hier im Umgange 
mit Mädchen höherer Klaffen an Bedürfniffe 
<les feinern Lefaens gewöhnt werden, follte frei- 
lich nicht feyn. Aber wo sind auch die zweck- 
tnäfsigen Anstalten zur Bildung derjenigen Mäd- 
chen > die im elterlichen Haufe keine erhalten 
können? 

. Das Kloster, Welches gleich nach feiner 
Erbauung ^ingeäfchert wurde , hat feine 
eigene kleine Kirche > '"'und' unbedeutende 
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^Einkünfte. Die Nonnen stehen priter der 
Aufsicht des Stadtpfarrers , als bifchöfFlichen 
Commissärs , und haben einen Geistlichen 
des Kapuzinerklosters zum Beichtvater. Si« 
jiälten — ungeachtet ihrer pädagogifchen Bc 
Stimmung, Chor, und sind einer strengen" 

- 

Clausur unterworfen. Das Kloster hat ein ei-* 
genes Bad. 

Das Stadtschulhaus giebt das Locale für den 
Unterricht der Knaben, und ist zugleich Woh- 
Jjung des Schullehrers, dem zwei Praeceptoreg 
als Gehülfen zugetheilt sind. Die Schule ist 
in drei C lassen einget heilt , und wird in die« 
fem Augenblicke neu organisirt» 

Dies ist auch der Fall mit einer Schullehrerw 
Anstalt für die gefammte katholifche Marggraf«, 
fchaft, welche hier errichtet werden foll, uncf 
in ihrem Entstehen ist. Der Nutzen einer folcherit 
Anstalt ist einleuchtend, aber fchwerlich Wer* 
den sich grofse Dinge erwarten laffen, bevor 
de* Staat im Stande ist, die Land -Schullehrer' 
besser" oder wenigtens nicht fchlechter zu be~ 
forgen, als der Bauer feinen Grosknecht. Rühm- 
lieh bleibt es immer, dafs mau* thüt j was 

*» " • /% 



Digitized by Google 



Umstände erlauben, und viel ist fchon gethan t 
wenn man auf eine kleine Reihe von Jahren 
zurück blickt, wo z. B. in einem nicht weit 
von hier entlegenen Dorfe der Schulmeister des 
Winters die Kinder der Bauern unterrichtete, 
und des Sommers — ihre Pferde hütete. 

Das Armenbad ist offenbar auf den Ruinen 
eines römifchen Bades erbaut. Es hat noch itzt 
ein unbedecktes Schwimmbad mit Stufen, wel- 
ches den Armen angewiefen ist. Es werden 
fowohl Einheimifche als Fremde darinn aufge- 
nommen , nur müssen sich die letztern durch 
ein obrigkeitliches' Zeugnifs legitimiren können, 
Sie erhalten eine wöchentliche Geldunterstü- 
t2UUg — • nach dem Maafsstabe ihrer Dürftigkeit, 
WözU die Zinfen eines eignen Fonds verwendet 
^efden. Dazu kommt noch der Betrag einer 
Wöchentlichen Collecte in den übrigen Bad- 
baufern | die ein Polizei-Diener beforgt. Auch 
die beträchtlichen Taxgelder, denen die den 
Sommer über hier getriebenen Hazardspiele 
Unterworfen sind, werden ganz zum Besten der 
atmen Kurgäste verwendet, und sie erhalten da- 
für besser als gewöhnlich zubereitete Rumfor* 

difchc 
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difche Suppen, und diejenigen, wekhe es be* 
dürfen , auch andre Speifen nebst Wein» , 

Nur ist es zu bedauern, dafs das Gebäude 
211 wenig Raum hat, und den Einsturz droht 
Der Magistrat könnte sich hier um die leiden*- 
de Menfchheit lehr verdient machen , wenn Jr 
das Armenbad von dem Erbpächter übernäh- 
me ; und daflelbe neu und zweckmäfsiger er- 
baute. Sollte es, was ich mehr wünfche alp 
hoffe, dazu kommen, und das alte Gebäude ab- 
gebrochen werden, fo würde man Tielleicht 
gerade an diefer Stelle noch intereilante *Öm£ 
fche Denkmähler finden, :;; 

Das Kapuziner ~ Kloster liegt vor dem Rastat- 
ter Thor, am, Ende der dortigen Vorstadt, jen, 
feit* des Oelbachs , «nd gehört 4aher in das 
Strafsburger Bifsthum, Es wurde »63o, von 
Marggraf Wilhelm erbaut, Pas Kloster ist ziem- 
lich geräumig, hat eigene Bäder, einen ange- 
nehmen^ Garten eine Kirchs, und Kapelle, Im 
Chor hängen einige Gemähide, welche immer 
des Befehens werth sind, ein Simeon im Ten> 
pel mit dem Kinde, auf dem Arme, von einem 
französischen Meister , eine Doxnenkrönunjj 

G 
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nacK Hnnmbnl Garräcci von treflicher Haltung, 
und eine Flucht nach Egypten vom Strasburger 
Meilin. die vermuthlich nachgedunkelt hatte, 
und von einer unfreundlichen Hand vielleicht 
mit der Bürste gereinigt wurde , die denn das 
Uebel auch bis auf den Grund hob. ^ 

Im Schiff der Kirche sieht man das Grab- 
xnahl eines Montecuculi, der ein Neffe von dem 

berühmten Feldherrn diefes Nahmens war. 

■ 

Im Inneren des Klosters findet man einen 
fchönen Albrecht Dürer, der Leichnam Christi 
von feinen Freunden beweint. — Diefes Bild hat 
alle Vorzüge und Fehler feines Meisters : gute 
Anordnung, Wahrheit und Gemiithlichkeit des 
Ausdrucks, richtige Zeichnung, und ein noch 
itzt frifches und lebendiges Colorit, aber auch 
gemeine Formen , und eine auffallende Verlet- 
zung des Costüms. Die Magdalena erfcheint 
in der Nürnberger Tracht des fechszehnten 
Jahrhunderts. Eine stille Trauer fchwebt über 
der ernsten Szene, nur hat der grofse Tode nicht 
die Züge der Verklärung in feinem Antlitz, man 
ahndet fein baldiges Wiederhervorgehen ins 
•Leben nicht. 
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Schade, dafs das Holz,, worauf das Bild 
jnahlt ist , einen starken Rifs hat. Es follte ei., 
ner geübten Hand zum Restauriren übei^eben 
werden. ... 

Die Bibliothek enthält mitunter recht gute 
tmd brauchbare Werke, befonders von altern 
Ausgaben römifcher Klassiker. 

Ausser dem Vorsteher zählt das Kloster ge- 
genwärtig nur sieben Priester und drei Brüder. 
Einer der Väter versieht die Pfarrey Eberstein- 
bürg, die übrigen sind meist zur Aushülfe auf 
den benachbarten Landpfarren. Sie haben 
darum auch, wie die übrigen Klöster dief« Or- 
dens im Kurfürstenthum , die Bestätigung ihrer 
fernem Beibehaltung, und die Erlaubnifs, No- 
vizen anzunehmen, erhalten. 

- Das Spital hegf. zunächst vor der Stadt, an 
dem Wege nach Gernsbach. Ein Wiefenbacft 
fliefst unter dem Gebäude hin, und der Kirchs 
hof, der ehemals neben der Kollegial - Kirche 
war, stöfst dicht daran; fo dafs die Zimmer der 
Feuchtigkeit und dem Moderduft ausgefetzt sind. 
Das Gemähide ist nicht lockend, aber warum 
nicht Wahrheit Tagen, wo es arme Unglück^ 
.che gilt? ! ■»• - . . . 

9 * 
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E$ is^Ayätiiv der abgelebter Ärme,-Äefl6riip- 
pel findet rhier ein* Obdach, Kost, Kleidung^ 
^uch die Hülfe -des Arztes .und Arznei, wenn et 
krank ist, aber warum feine Tage durch einen 
ungefunden ^ujentibalt kürzen? warum ihm 
diefes ewige Memento mori vor die Augej) 
halten ? ... ...... 

Die Anzahl der hier Verpflegten beläuft sich 
gewöhnlich auf zwanzig bis dreisig, und es be- 
finden sich oft auch Wahnsinnige darunter* 
und auch welche, die sich eingekauft haben» 
Wer sich mit Arbeiten noch etwas verdienen 
kann, der darf es, nur müfsen die, welche 
tauglich dazu sind, die Hausarbeiten des Spi- 
tals beforgem Für Küche, Walch e, etc. ist eiri 
Koch und eine Spitalmutter angestellt. Ein 
von dem Landesherrn ernannter Schaffner be- 
forgt das Oeconomifche, und eine aus dem 
Oberamt und Physikat bestehende CommiSsion 
führt die Aufsicht über das Innere. 

Diefes Institut ist übrigens uralt, und wuiv 
de von einem Marggrafen gestiftet, darum foll 
auch, vermöge des Stiftungsbriefs, bei der Auf« 
nähme auf alte und arme herrfchaltliche Die« 
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ner ^nächst -Rücksicht genckm*&*h~~ werden» 
Gottlob, dafs wir in Zeiten leben, wo die 
letzten Hoffnungen der herrfchaftlichen Dienern 
»licht mehr Spital und Kirchhof, sind ! • 

. In der Spitalkirche, deren gothifche Ver- 

• 

zierungen tuvd Altäre mit ihren auf Goldgrund 
gemahlten Heiligenbildern aus den ersten Zei* 
ten der teutfchen Kunst, den Eintretenden fönst 
fo «bedeutend anfprachen, die itzt ahe* meist 
mod^rnisirt sind, wird für die Spitalbewohner 
Gorfesdienst gehalten , fo wie die Todtenmes- 
ßen ;f bei den Begräbniffen eben da gelefen 
werden. 

, - >7 ... 

Unter den vielen Grabsteinen, womit bei- 
nahe der ganze Boden der Kirche bedeckt ist, l; 
finden sich mehrere mit den Nahmen aus be- 
kannten, zum Theil bereits erlofchenen adeli-^ :3 
chen Familien, als — ein Hans Jacob von Ca» - \ 
mern, genannt Knebel, ein von Rottenberg, von 
Hagenbuch, ein Siegfried v. Venningen, ein Ber- 
nard v. Remchingen, ein Friedrich Kraft v. Del- 
mensingen 9 ein Wilhelm v. Winterbach, eia 
französifcher General, Jean Collignon, u. a. m* 

Noch bemerke ich unter den übrigen Grab* 
mählexn^d^ jijieaJtf ahlers r -Wrlhelnr täjiheftq 
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-fron Antwerpen, der im Jahr 1634, im sgten W 
feines Alters , als Badifcher Hofmahler hier' 
starb. Dafs mehrere diefer für einzelne Fami- 
liengefchichten nicht unwichtige Denkmähler 
erst in unfern Tagen zerfchlagen wurden, follte 
wenigsten? Veranlaffung werden , etwas Aehnli- 
ches für die Zukunft zu verhüten. 

Das Guthuthaus liegt an der Strafse nach Os, 
weit gefünder und freundlicher als das Spital, 
kann aber weit weniger Menfchen aufnehmen» 
Es ist ein StädtifcheS Institut — wird von einem 
Rathsverwandten unter - Oberaufsicht des Magi- 
strats und Oberamts verwaltet , und es werden 
darinn lediglich folche Arme und Gebrechliche 
aufgenommen, die in Baaden das Bürgerrecht 
haben. Sie erhalten Kost, Logis, Holz, Licht, 
und Arzneyen unentgeldlich , stellen sich die 
' Kleidung — leisten die Hausarbeiten , aller an- 
dere etwaige Verdienst aber gehört ihnen eigen. 

Da diefes Haus eine gute Strecke von der 
Stadt entfernt liegt, fo war es vielleicht ür- 
fprünglich ein Siechenhaus, oder ein Spital der 
Unheilbaren, und die dabei befindlichen Rui- 
nen einer ehemaligen Kapelle bestätigen diefe 
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Vermuthung. Man fonderte die mit gefahrli- 
chen Uebeln Behafteten dahin ab, und sie wur- 
den von guten Leuten erhalten , daher wahr- 
fcheinlich der Nähme Gutleuthaus« Der zn 
dem Haufe gehörige Brunnen ist, nebst dem im 
Kapuziner - Kloster befindlichen , beinahe der 
einzige in Baaden , welcher auch im Sommer 
ein kühles und angenehmes Trinkwasser giebt* , 

- 

l Das Krankenhaus. • 

Der verstorbene Rathsverwandte Seefels hat 
zu einem Krankenhaus der hiesigen Stadt fein 
Wohnhaus hier in der Vorstadt durch Testa- 
ment fo legirt, dafs folches nach dem Tode 
feines Bruders und feiner Schwester, welchd 
den lebenslänglichen Wohnsitz darinn haben, 
dazu benützt werden mufs. Zu einem Fonds 
ist fchon etwas in den städtifchen Rechnungen 
vorhanden, und bei der wirklichen Errichtung 
des Krankenhaufes wird die Stadt alles Nöthi- 
ge beforgen. In diefes städtifche Krankenhau« 
werden (jedoch lediglich auf die Dauer der 
Krankheit) aufgenommen werden, ganz arme 
Bürger und Hinterfafsen, arme Dienstboten, 
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ärme Handwerksburfche, auch wohl arme hiexw 
herkommende Fremde. 

> Zu den öffentlichen Gebäuden gefelle tch, y 
noch die Badhäufer. Es sind derer fechs auffer 
dem Armenbad, und ich laffe sie in alphabeti- 
fclier Ordnung aufeinander folgen: 
\ I.) Zum Baldreith, mit 36 Badkästen und , 

04 Zimmern zum Logiren für Kur- r 

- 

' gaste. 

0.) Zum Brachen. 33 Badkasten und 35 
Zimmer. 

3. ) Zum Hirfehs 47 Badkästen und 48 ' 

Zimmer. 

4. ) Zum rothen Löwen* 

Wird meist von der niedrigen Volksklaffe 
befucht. 

5. ) Zum Satmen> 4* Badkästen und 35 

Zimmer. 

£.) Zur Sonne, «4 Badkästen, 36 Zimmer. 

* Die Zimmer fowohl als die Wirthstafeln 
haben ihre Taxe. Was die letztern anlangt, lo 
ist vielleicht kein Bad in Teutfchland , wo für 
den Gaumen betfer geforgt wäre, und ebenfalls 
keines, wo man mit geringerem Aufwand feine 
Kur machen könnte» 



*»> — 
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Diejenigen Fremden , welche keinen Plate 
im Gasthofe haben können , finden leicht eine 
Wohnung in einem Bürgerhause , und die ver- 
miethbaren Zimmer sind gewöhnlich Schon im 
voraus von den Badwirthen zu diesem Behufc 
in Anspruch genommen. ' 



IV, 

Stadtverfassung« 



Baaden ist gegenwärtig noch — bis zur kün& 
tigen Errichtung der Landvogteien , der Sitz 
eines Obervogts — des Herrn Wagners von 
Frommen hausen, — und eines zweiten Beamten 
— de* Herrn Ober- Amtsraths Molitor. Die 
Gefchäfte werden in der Obervogtei vorgenom- 
men , wo ein jeder in seinen Angelegenheiten 
taglich ohne Anstand Gehör erhatten kann* 1 ' 

Ausserdem hat die Stadt einen eigenen Ma- 
gistrat , bestehend aus zwölf Rathsgliedern und 



. * 



1 * 
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zwei Bürgermeistern, der aber keine Gerichts- 
barkeit ausübt. Doch sitzt in Klagsachen von 
Bürgern gegen Bürger der Oberburgermeister der 
amtlichen Verhandlung zur Information bei. 

Der Unterburgermeister führt die städtifche 
Hauptrechnung. Die Aufsicht über die Ar- 
xnen häufer, über die Gemeindegüter, über 
Strafsen und Brunnen, die Verwaltung des Pu- 
pillarvermögens ist — nebst den damit verbun- 
denen Specialrechnungen , den Händen eigends 
dazu bestimmten Rathsgliedern anvertraut, und 
eben fo giebt der Magistrat Beisitzer aus feiner 
Mitte, zu den Inventuren, Theilungen , und 
Versteigerungen, wobei aber das eigentliche Ge- 
schäft durch die Stadtfeh reiberei geführt wird. 
Die Stadtfehreiberei ist feit kurzem von der 
Amtsfehreiberei getrennt, und der Stadtfcbrei- 
ber wird von der Stadt befoldet. Eine befon- 
dere Kommission zur Aufnahme des Bades durch 
Anstalten zur Bequemlichkeit, Verfchönerung 
der Gegend, u. s. w. wäre fehr wünfehens- 
Werth. 

An öffentlichen Beamten und herrfchaftli- 

chen Dienern hat Baaden ausserdem noch 

einen Amtskeller, nebst Buchhalter, einen Spi- 
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talfchaffner, einen Theilungs- Commissär, einen 
Oberförster, der unter dem Rastatter Oberforst- 
amte steht, einen Hofküfer und einen Zollbe* . 
dienten* 

Zwei Aerzte. — Herr Hofrath und Stadt- 
physikus, Dr. Krapf, und Herr Hofrath und Hof. 
rnedicus, ihrer Majestät der jüngst verstorbenen 
Königinn von Preussen, Dn, und Physikus Schaff- 
xoth, beforgen die Gefundheitspflege. Dazu 
kommen noch drei Chirurgen, wovon der eine 
Titel und Anstellung als Land -Wundarzt hat. , 

f 

Die Stadt hat zwei Procuratoren , welche * 

« • * 

2ugleich Leichenbitter sind, und von dem Ma- 
gistrat fowohl, als den einzelnen Bürgern in 
efondern Vorfällen und Angelegenheiten ge* 

* - * w 

braucht werden» 

Jeden Monath hält der Magistrat eine or- 
dentliche Sitzung, um über die stadtifchen An- 
gelegenheiten zu berathfc Magen, 

Jeder Bürgersfohn ist an und für sich Bür» 
ger, mufs aber, um in die wirklichen Rechte, 
tmd Genüsse einzutreten, das mündige Alter 
haben, und sich bei Oberamt und Magistrat urti 
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die «Einrollirung melden. Er hat hiebei blo* 
einige geringe Einfchreibgebühreri zu zahlen, ' 
mufs einen Feuereimer stellen, und mit Unter- 
und Obergewehr verfehen feyn. Am Feste des"" 
heil. Georgs, des Schutzpatrons der Stadt, zi£- ^ 
hen dann die jungen Bürger zum erstenmahl 
mit den übrigen in militärifcher Ordnung auf,- j 
wo sie, nach vorhergegangener kirchlicher 
Feyer — in Rotten eingetheilt werden, und ~ 
für das Jahr hindurch ihre Bestimmung zu — 
Dienstleistungen bei etwaigen Feuersbrünsten , f 
Streifzügeri gegen Raubgesindel, und andern t . 

^die öffentliche Sicherheit betreffenden Anord- 

> 

Hungen erhalten. 

Für einen Fremden, der hier eingebürgert 
werden will , hält dies fehr fchwer. Der Ma- 
gistrat hat darüber ein Gutachten an die hoch- 
ten Behörden zu erstatten, und der Competent 
mufs sich nicht nur über ein angemeflenes Ver- 
mögen ausweifen Können, fondern auch noch 
andere, feine Annahme begünstigende Umstän- 
de, z. B. die Betreibung -eines hier noch feh- 
lenden Gewerbs — für sich anführen können, 
virenn feinem Gefach willfahrt werden foll. 
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be- 
sitzt, fo kommen- den Büngern mancherlei Ge* 
Hüffe zu. So z. B. hat die 5tadt - £affe di« vom 
letzten Kriege rückständigen fehr beträchtlichen 
Contributions- Gelder iiai bezahlen, übernom- 
men, ohne sie auf die* einzelnen Bewohner um- 
zulegen; jeder Bürger erhält Jährlich 6 Klafter 
Brennholz zu einem- fejbrc, niedrigen Preife, (ge- 
genwärtig das Klafte* zu a Gulden) und was er 
überdies braucht, das JDafter zu 3 Gukten£ 
Ett^die hier' ^ohhendea Fremden ist der Preis 
lim ein -- geringer höher. - ~« 

• ' Das Bauhote wird' in 'bürgerliche Häufex 
«umfönst (gegen die - unbedeutende Anweifungsl 
^gebühr von einigen* Kreuzern auf den Stamm) 
abgegeben. Eben fo hat der Bürger feine Bolen, 
Latten, Rahmhölzer, Backsteine uiid 'Ziegel um 
fehr niedrige Preife. ' : - ' " f ' '. 

Ferner geniefsen die Bewohner Baadens die 
Freiheit von Fröhndiensten. Als Residenz der 
'Majggrafen durfte die Sfcadf ehemals auch keine 
Rekruten stellen * doch hat' gegenwärtig diefe 
•Vergünstigung. . aufgehört» l&emtiohen diefer 
Art gewähren freilich dem, der sich ihrer Zij 
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freuen hat, einen VortheiI„ allein die U*C |vird 
dadurch für die übrigen Contribuenteh veiv 
h4ltnifsmäf E ig vergrösert. . T . 

• > 

Post. 



v. • _ 



" » • «• • « 1 

. t i 



• • • I - . . 

{• \ : v '. • .. • • »• . r 

Wenn ich diefem Gegenstande eine eigena 
Rubrik wiedme, fo geschieht es blos, um auf 
ein fchreiendes Bedürfnifs aufmerkfam zu ma- 
chen. Unfre hiesige Postanstalt besteht darinn, 
dafs ein Briefbothe — die Kurzeit über täglich, 
fönst aber dreimal die Woche nach Rastatt geht^ 
Und die hierher gehörigen Briefe und Pakete 
von dem dortigen Postamt hereinbringt. Die 
Heiligkeit einer öffentlichen Postanstalt fordert 
strenge Ordnung und Genauigkeit — sie for- 
dert noch außerdem, dafs das Geheimriiß der 
,Correfpondenzen möglichst gesichert fey. Wie 
wenig nun die gegenwärtige Einrichtung diefen 
Forderungen entfpreche, ist allgemein bekannt. 
Und doch ist Baaden nicht nur der Sitz eine« 
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Oberamts und einiger heyrfchaftlichen Verrech- 
nungen — es ist, dett Sommer hindurch, oft 
der Aufenthalt von Perfonen, die in den wich- 
tigsten Verhältniffen' stehen, uhdldenen an der 
Ordnung und Sicherheit im Postenlauf unend- 
lich gelegen feyn mufs. Sollten diefe Umstand© 
picht wichtig genug feyn, um eine befondero 
Filialpost hier zu etabliren ? Der jährliche Er- 
trag wäre vielleicht hinreichend genug dazu, 
denn, die nicht unbeträchtliche Correfpondenz 
der Einwohnei 1 abgerechnet, sind unter taufend 
bis zwölfhundert Fremden, welche jährlich die 
hiesigen Bäder befucheii, immer nur wenige, 
die nicht fast täglich Briefe und Pakete erhiel- 
ten und abfehickten, und recht viele, die oft 
genug VeranlafTung finden, sich über die wirk- 
liche Einrichtung zu befchweren. Das Mindeste, 
was man mit Fug und Recht fördern könnte, 
wäre ein gefchlolfenes Bureau, wo weder die ab- 
gehenden noch ankommenden Eriefe zur allge- 
meinen Musterung und Disposition offen lagen, 
und ein Aufseher des Bureaus, der neben der 
gehörigen Schätzung delTen, was ihm anvertraut 
ist, der teutfehen und französifchen Sprache hin- 
reichend kundie wäre* 
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Finanz en, . -.. . . ; 

■ « - * r ... % - V . u • j 



Ihre Haupteinnahme hat die Stadt von ihren 
Capitalien, die sich gegenwärtig weit über hun- 
dert taufend Gulden belaufen, und von ihren, 
fehr beträchtlichen Waldungen. Diefe* 6ind, 
was zu bedauern ist, noch nie vermeüen wor«. 
den, und es ist daher auch kein bestimmter 
Maasstab zu ihrer forstmäfsigen Benutzung mög-i 
lieh. Sie erstrecken sich bis gegen die Herren- 
wiefe hin, und bestehen , gröfstentheils aus, Na- ' 

delholz. Doch fehlt es auch nicht an Eichen, * 

... » • . 

Buchen, und anderm Laubholz. Ein Rathsherr j 
ist Waldmeister, der. einen Bürger als Beisitzer 
zugeordnet hat. Ein fehr weifer Wunfeh der 
höchsten Behörde, dafs die Stadt diefe Wal- ♦ 
düngen durch einen Forstmann beforgen lafTen 
möchte, ist bis itzt unerfüllt geblieben» — ^ 

Die Stadt besitzt zwo Sägmühlen, wo sie 
ihre Bolen oder Borde, Latten, Rahmhölzer, 

11. s. w. 
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u. s. w. fowohl für ihr Bedürfnifs, als zum Ver- 
kauf fchneiden Jäfst. Es wird darüber eine 
doppelte Rechnung geführt, da die Preife für 
Bürger und Nichtbürger fehr verfchieden sind, 

Verbraucht und verkauft wurde an ge- 
fchnittenem Holz im Jahr 1803. 

Gute Bord — — 3585 Stück«. 
Marktbord (zur Errichtung von 

Krämerbuden) ■ — 91^7 — 

Lange Drillinge. — 557 _ 

Drei Zoll Drillinge — $o 

Baddrillinge — — 6^ — 

Brückendrillinge — 184 * — 

Schwarten — — 5431 

Einfache Rahmhölzer — <256<z 

Latten — — 8 2 8 5 — 

Rebstecken — — 93oo — ■ 

Lange Schindeln — 200 Bürden. 

Kurze Schindein — - 170 5 — 

Das itzt ziemlich fchlechte Brennholz wird 
auf dem Oelbach hieher geflözt. Der jährliche 
Verbrauch beträgt ohngefähr 4000 Klafter. 
Noch hat die Stadt folgende Finanz- Rubrikem 

H 
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l. Wein - Ohmgeld» 
c. Marktzins. 

3. Güterabgabe von Nichtbürgern# 

4. Abzug und Nachsteuer. 

5. Salzpachtung. 

6. Bürgerannahme. 

7. Hinterfaffen - Abgabe. 

8. Wegseid. 

9. Siegelgeld. , . 
10. Erblehnzinfe. 

3 1» Bodenzinfe*. 
.12. Güterverpachtung. 
. i3. Steinbruchzinfe. 
.14. Weinkaufgelder. 

15. Fafelvieh.- ' 

16. Gras und Früchte. 

17. Gemeine Geräthfchaften. 

18. Abholz von Brunnenröhren. 

19. -Feuereimer» 
• so. Strafen. 

21. Zins von dem Stadtwafchhaus. 

22. Ziegelbrennerei. 
* . - < 

, Der jährliche Ertrag aller diefer Finanrquel- 
Jen ist ungleich, aber immer die gewöhnlichen 

: - 

f 

* 
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Ausgaben übersteigend. Die Rubriken diefer 
Ausgaben sind: 

i. Zinfe und Befchwerden. 
ö. Befoldungen. 

3. Tagsgebühren und Diäten. 

4. Rechnungsabhör- Kosten* 

6. Zinfe für aufgenommene Kapitalien, 
(betrugen im Jahr igo3 — 192 Gulden.) 

6. Wein. 

7. Unterhaltung des Fafelviehes. 

8. Accispachtung. 

9. Unterhalt der städtifchen Gebäude. 
3 0 , — der Brunnen* 

* 

n t — , — der Strafsen. 

j 

12. — — der Schulen. 

13. — — der Brücken und Stege. 
14» — — des Pflasters. 

15. Taglohn. 

16. Holzmacherlohn. 

17. Gemeine Geräthfchaften. 

18. Herrfchaftliche Taxen. 

19. Schreibgebühren. 

20. Verholzungen und Plantagen* \ 

21. Allmofen. 

22. Advocaten-Defer.viten. _ r 

H * 
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s3. Kaminfegerlohn. 

24. Brietporto. 

ß5. Abgang und Verlust 

26. Montirungskosten. 

£7. Öffentliche Feierlichkeiten,; 

aö. Küferlohn. 

09. Brandfehatzung. 

3o. Oel und Lichter. 

3j. Obst- und Blutzehnten, 

3c. Hüggerichts- Kosten. 

33. Leibfehatzung. 

Die Stadt hat ihr Eigenthum und ihre Ge-* 
feile iclbst zu verwalten , mufs aber dem Lau- 
desfürsten Rechnung ablegen, 

vh. 

Fromme Stiftungen. 

1 * 

' ■ — u m ■ 

Aufler den bereits angeführten öffentlichen 
Anstalten für Arme und Kranke, sind noch fol- 
gende fromme Stiftungen zu bemerken, die der 
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Stadt theils ausfchlieffend angehören, theils der- 
felben mit den vormahls Baaden Baadenfchen 
Landen gemein sind. 1 

j. Ein vom verstorbenen Raths verwandten 
See*fels fundirtes Kapital Von 6,300 Gulden, 
von deflen Zinfen ein hiesiger Bürgersfohn, 
der sich der Jurisprudenz wiedmen will, unter» 

stützt werden folL - . 

< 

2. Ein vom Marggraf August ausgefetztes 
Kapital von 12000 Gulden, defTen Zinfe theils 
für dürftige Schulknaben , theils zu Arzneien 
für Arme angewiefen sind. 

3. Ein Kapital von 25000 Gnlden, von ge- 
dachtem Marggrafen und feiner Gemahlinn le- 
girt. Die hievon abfallenden Interessen follen — 
laut der Stiftung? - Urkunde — drei armen Mäd- 
chen bei ihrer Verheurathung zu Theil wer- 
den, „die sich in der Gottesfurcht, und in dem 
Gehorfam gegen ihre Eltern und Vorgefetzte, 
in Sitten und Arbeitfamkeit , vor andern aus- 
zeichnen. Im Falle mehrerer Concurrenten foll 
die Tugend und Rechtfehaffen heit der Eltern in 
Betracht gezogen, annebst auch darauf gefehen 
werden, wenn ein folches Mädchen durch drei^ 
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vier, tmd mehreren Jahre, in dem nähmlichen 
Dienst gestanden, Bei gleichen Umstanden foll 
das Loos entfcheiden, M 

4, Von obengedachten durchlauchtigsten 
Stiftern ein Kapital von 7000 Gulden, davon 
die Interessen von vier zu vier Jahren zur Aus- 
stattung eines Mädchens dienen follen, welches 
in das hiesige oder Altbreisacher — zum Jugend- 
Unterricht bestimmte Kloster treten will. Fin- 
det sich kein folches Mädchen , fo foll der vier- 
jährige Betrag alsdenn zu andern frommen Ab- 
sichten benützt werden, 

5, Von denfelben Stiftern ein Kapital von 
9000 Gulden, zum Behufe angehender Künst- 
ler und Handwerker, 

Zu diefen verfchiedenen Anstalten kommen 
Hoch die wöchentlichen durch einen Polizei- 
diener eingefammelten Beitrage der Einwohner, 
wovon, feit. Abfchaffung des Bettels, die Haus- 
armen unterstützt werden. Durchziehende Hand- 
werksburfche erhalten ein kleines Reifegeld auf 
den Zünften. So fehr man nun auch in jeder 
Hinsicht die Abfchaffung des Bettels loben mufs, 
fo ist damit doch noch lange nicht alles ge- 
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than, wenn dem Dürftigen nicht auch zugleich 
Arbeit angewiesen, und dem Anwachs einer 
müfsigen, zu keinem Broderwerb unterrichteten 
Jugend, nichtj durch Anlegung von Industrie- 
Schulen gewehrt wird. Alle Verbeflerung der 
öffentlichen Erziehung führt zu nichts, wenn 
sie nicht von dem grofsen Grundfatze der Ach- 
tung für Eigenthum, von der frühen Richtung 
der Thätigkeit auf den Erwerb deflelben aus^ 
geht, und felbst die Sittlichkeit eines Volks 
mufs hier ihre Hauptstütze finden. Weniger 
Wissen, aber mehr moralifcher Sinn, weniger 
Räsonnement , aber mehr Angewöhnung an 
Ordnung, Reinlichkeit, Arbeitfamkeit , Spar- 
famkeit — dies ist es, worauf unfere Pädagogik, 
4ie an den Erbübeln unferer Zeit — der Viel- 
wisserei und Vielfchwätzerei kränkelt, hinar- 
beiten follte. *) 

- , s — i- 

*) Pestalozzi ist der erste, der es ganz eingefeiien und 
tief gefühlt hat, was ir ferer Zeitgenossen Noth ist. 
Was sich auch gegen feine Methndt fagen laflen mag, er 
kann sich darinn vergriffen haben, aber feine Ansicht 
der Sache ist die einzig richtige. 

• • • V 
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Nahrungstand. 



Die geographifche Befchreibung des Kurfür- 
stenthums Baaden giebt die Gemarkung der 
Stadt zu 

q8 Morgen Gärten , 
476 M — Aecker, 
pi8 M — Wiefen, und 
102 M — Weinberge 

an. Das Wahre ist, dafs die hiesige Gemar- 
kung noch nie vermeffen worden, und in Rück- 
sicht der Abgaben nach einem beiläufigen An- 
fchlage gefchätzt ist Ein grofser Theil der um 
Baaden liegenden Felder ist herrfchaftlich oder 
Eigenthum weniger Privatperfonen. Jene wer- 
den gewöhnlich Stückweife in fechsjährigen 
Pacht gegeben , und der Pachtzins übersteigt 
meist das Verhältnifs zu dem laufenden Kauf- 

- 

preis der Güter. Dies ist hier auch mit den 
Hausmiethen der Falk 



V 
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Der Viehstand beträgt in Baaden mit Ein- 
begriff der Höfe , nach einer Durchfeh nitts- 
rechnung von mehreren Jahren: 



An Pferden — ■ — — 36. 

Ochfen ■ — — — io3. 

Kühen und Rindern — 417. 

Schaafen — — — 129. 

Schweinen — • ■ — ■ 466, 

Ziegen —~ — — 100. 



Die jährliche Confumtion an Lebensmitteln 
läfst sich ganz genau nicht angeben, da keine 
Tabellen darüber vorhanden sind. Nach einer 
auf wahrfcheinliche Angaben gegründeten Be- 
rechnung werden in Baaden jährlich verbraucht: 

An Wein -p — 300 Fuder* 
An Fruchten — > — 365o Malter. 
An Schlachtvieh 4620 Zentner. 

« 

Von diefer beträchtlichen Confumtion 
kommt ein bedeutender Theil auf Rechnung 
der Kurgäste , deren Anzahl sich im letzten . 
Sommer über iqoo belief. Unter dem Wein 
sind aber die fremden Weine nicht begriffen, 
welche in den Badhäufern häufig getrunken 
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werden. Manche Badgäste bringen auch ihren 
eigenen Tifchwein mit. 

Die übrigen Victualien , als Butter, Eier, 
Milch, Gemüfe, werden von den umwohnen- 

• 

den Landieuten zur Geniige auf den hiesigen 
Markt gebracht* Die Fifche kommen theils 
aus dem Gebürge, theils aus dem Rheine, oft 
im UeberfiufTe. Die feinern Gemüfe und Gar- 
tengewächfe werden von Zwifchenhändlern in 
Strasburg geholt. Man versteht sich bei uns 
noch nicht genug auf den Vortheil des Garten- 
baues, der an einem Ort, wie Baaden, wo die 
Producta einen täglichen Markt finden, den 
Ertrag des Ackerbaues fo unendlich übersteigt, 
und wozu überdem die warmen Quellen vor- 
treflich benützt werden könnten. 

Von Professionisten und Handwerkern fin- 
den sich gegenwärtig in Baaden : 

Bader — — • — , — 2. 

Backer — — — ' — 2i. 

Bierbrauer — — «— 1. 

Blechner — - — — — 2. 

Buchbinder • — — ■ — 1« 

Drechsler — — — * 6. 
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Färber ~ _ — , 2, 

Gerber ; 



rvoingerDer *-"■"*• — — 


— • lü. 


Weisgerber ' — — — 


— 3. 


Glaler — 1 — — 


— 2. 


Hafner oder Töpfer — 


— 6. 


xiutmacner — — 


1 

■ — 1. 


fr • PI 

Kirfchner — — » — 


— 4- 

- * 


Knopfmacher - — - — 


— 1. 


Krämer — — — 


— i3. 


Kübler — — — 


* 

— 1. 


Küfer oder Böttcher — 


IO, 


Metzger ■ — — — 


12. 


Müller — — — 


— 4. 



Eine der Mühlen ist mit einer Oehlmühle, 
einer Hanfreibe und Gerstenrolle, eine andre 
noch aufferdem mit einem Saggange verbun- 
den. Etwas entfernter von der Stadt liegt noch 
eine Oehlmühle mit einer Hanfreibe und Ger- 
stenrolle, und nahe dabei noch ein dem hiesi- 
gen Stadtmüller gehöriger Sägegang. Auffer- 
dem giebt es hier noch eine Walk, eine Loh- 
mühle und eine Schleifmühle. 

Pflasterer 1 — — — — ' ' 1. 
Sattler : — ' — — — 1. 



V 
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Seckler ' — — «* — *. 

Schlofler — — • — • • 6* 
Schmiede : 

Grobfchmiede und Wagen meister i3. 

Messerfchmiede — — 4. 

Nagelfchmiede — 1 — « II. 

Schneider - — • — — 21, 

Schornsteinfeger — — — 1. 

Schreiner — — — 10. 

Schuster , — ' — • — 38.- 

Seiler — ' — — — 25. 

Seffelmacher — — — 2, 

Stricker — — — — 10. 
Weber : 

Leinenweber — r — — 19^ 

Wollenweber — — — 1« 
Wirthe : 

* * 

Schildwirthe — — ~ 19, 

Kranzwirthe — — — 5. 

Ziegelbrenner — — — 2. 

Zimmermeister und Maurer — : 7. 

Zucker- und Pasteten becker — 4. 

An mechanifchen Künstlern, und folchen* 
die dem Luxus dienen, haben wir: 

Bildhauer 1 — — — U 



1 
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• 

JFrifeurs — — — — -s, 
Granatbohrer — — — l< 
Orgelmacher — , — — I, 

Von gröfsern Industrie- Anstalten besitzt 
Baaden blos eine Steingut - Fabrik, und eine 
Fabrik, wo Lichter und Saife verfertigt werden. 
Jene benützt einen vortreflichen Thon, der in 
den benachbarten Gruben bei Balg gewonnen 
wird. Vor nicht gar langer Zeit bestand hier 
eine Porzelän-Fabrik, welche eben diefen Thon 
zu vortreflichen Waaren verarbeitete, und auch 
— zumahl die Kurzeit über — einen guten Ab* 
fatz hatte. 

• r 

'••*»• i 
A _ . * 

Später verfchaffte sich eine Gefellfchaft in 
Carlsruhe, ein Privilegium zur Anlegung einer 
Fabrik von Gefundheits-Gefchirr, welches ohne 
Beimifchung von Bleikalken glasirt werden foll- 
te. Die ersten Verfuche entfprachen vollkom- 
men der Erwartung, und die als Probe, aus 
eben der Balger Erde verfertigten Apotheker- 
Tiegel übertrafen an Dauerhaftigkeit und Rein- 
heit, die bis itzt aus Hessen bezogenen Gefälle 
diefer' Art. Allein die Entfernung der Theil- 
nehmer, welche das Qekonomifche nfcht felbst 
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beforgen konnten, hemmte gar bald den Fort- 
gang diefes fo nützlichen Unternehmens. Es 
ist zu wünfchen, dafs die jetzt etablirte Stein- 
gut-Fabrik- einen günstigem Erfolg haben möge. 

Uebrigens sind unter den hiesigen Hand- 
werkern mehrere, die mit ihren Producten 
nicht nur die Nachbarfchaft verfehen, fondern 
felbige auch in entferntere Gegenden liefern* 
So wird z. B. das hiesige Töpfergefchirr feiner 
Dauer wegen in der ganzen Gegend gefacht* 
Gerber, Nagelfchmiede , Schuster und Stricker, 
halten die Wochenmärkte von Bühl und Ra- 
statt, und die Seiler beziehen mit ihren Waa- 
ren fowohl als mit rohem Hanf, der im Baa- 
denfchen häufig gebaut wird, die Frankfurter 
Meffe. Die hier verfertigten Rohr- und Stroh- 
SefTel, Canapees und Fauteuils werden nicht 
blos von Einheimifchen , fondern auch von den 
Kurgästen in Menge aufgekauft. 

* Auch die in der Nähe des Jagdhaufes, dei 
alten Schloffes und auf dem Staufenberge be- 
findlichen Steingruben , welche feinkörnigen 
Sandstein, Gestell - und Platten -Steine in Men- 
ge liefern, machen einen bedeutenden Zweig 
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unfrer Industrie aus, indem diefe Steine hier in 
allerlei paffenden Formen behauen, und in die 
ganze umliegende Gfegend abgefetzt werden. 

Da unfere Badquellen stark mit Salzquellen 
vermifcht sind, fo könnte die Benutzung der- 
felbenznm Gewinn von Küchenfalz einen neuen 
nicht unbedeutenden Nahrungszweig für Baa- 
den abgeben , und es ist in der That zu be- 
dauern, dafs wir durch Unachtfamkeit, unfer 
einheimifches Salz in den Oelbach ausflieffen 
laffen , während wir in Rücksicht diefes unent- 
behrlichen Artikels dem Auslande zinnsbar sind. 

Den Sommer über haben mehrere fremde 
Kaufleute hier offene Boutiken : dies ist wohl 
für die Fremden bequem, gereicht aber den 
angefeffenen Kaufleuten um fo mehr zum Nach- 
theil, da sich jene nicht auf theure Fabrikate 
und Modewaaren. einfchränken. 

■ 

Baaden hat zwei Jahrmärkte, davon der eine 
auf den ersten Dienstag im Julius, der zweite 
auf den ersten Dienstag nach Martini gehalten 
wird. 
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IX. 

GEISTESCU LT U R. 



Ich weis nicht, ob es einen sichern Maasstab 
für die Geistescultur einer kleinen Stadt giebt, 
wo das Vorurtheil oft bestimmtere Schranken 
zwifchen den Ständen zieht, als felbst in gros- 
sen Städten , und wo die Annäherungen des ge- 
fellfchaftlichen Lebens auch unter der gebilde- 
ten , oder auf Bildung Anfpruch machenden 
Klaffe, durch das sich überall kreuzende Privat- 
Intereffe täglich unterbrochen werden. 

■ 

Man mufs für Baaden jährlich zwei verfchie- 
dene Epochen annehmen. Die Kurzeit über ist 
alles mit den Fremden befchäftigt — man ver- 
liert sich in ihren Reihen durch Beobachtung 
oder Theilnahme. In der rauhern Jahrszeit 
nimmt der kleinstädtifche Ton wieder die ver- 
laffene Szene ein — Kleinigkeiten fefTeln die 
Aufmerkfamkek , und machen die Gefpräche 
des Tags aus, da es an wichtigeren Gegenstän- 
den gebricht. Dafs ein mehr liberaler Geist 

sich 
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sich feit einigen Jahren unter einem Theil der 

Bürger regt, gereicht ihnen zu destö gröfserer * 
Ehre, je dunkler der Himmel noch vor kur- 
zem war» 

Ein kleiner Lefezirkel, der sieh auf einige 
gewählte kritifche und politifche Blätter und 
Wenige Journale befchränkte, zerfchlüg sich bald 
liach feiner Entstehung wieder, und ein Caffittd 
konnte fein mühfam erhaltenes Dafeyn nur 
kümmerlich durch zwei Jahre fortfchleppen. 

... E$ iflt leicht zü denken > wie Wenig untef 
folchen Umständen eine fchöne Kunst zü gedei- 
hen vermöge* Keine Konzerte i obgleich es gar 
nicht an Perfonen fehlt, die sich mit Musik be- 
fchäftigen 9 und am Lycäeö eine Müsikfchüle 
Unter der Aufsicht des Herrn Musik -Director* 
Lump errichtet ist* Kein Sinn für bildende 
Kunst, ohngeachtet wir eine Zeichenfchüle be- 
sitzen , welcher Herr Mahlet Schafftöth vorsteht* 
Ich wünfchte Fremde auf diefen Künstler auf- 
xnerkfam zü machen , sie Werden bei ihm fchö* 
He Federzeichnungen ven unfern Gegenden und 
Alterthümern, ünd intereflknte Skizzen finden» 
w deren Ausführung Ihm nur Ermunterung 
* 1 

< 
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fehlt. Auch in 'Hackertfehen Nachtstücken, die 
mit Lampen beleuchtet werden, hat er glück- 
liche Verluche gemacht. 

— . 

Unglücklicher Weife sind es auch bei uns,' 
die ephemeren Erfeheinungen des Luxus, die 
alle Aufmerkfamkeit auf sich ziehen. Die Frem^ 
den vtrfchaffen leichten Erwerb, und bringen 
neu Moden und neue Bedürfniffe. Die Epi- 
demie verbreitet sich von oben bis auf die die- 
nen le Klaffe herab. Darum beziehen sich auch 
die meisten Vergehungen, die bei den hiesigen 
Gerichten vorkommen , auf dag fechste und sie- 

bente Gebot«. 

■ 

Anstalten zum Vergnügen. 



Ein Badort kann folcher Anstalten am wenig- 
sten entbehren, und sie sind sich auch, dem 
Nahmen nach, in allen Bädern fo ziemlich 
gleich: Promenaden, Hazardfpiele , Balle, da, 
und dort auch ein Theater. 
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Eine fehr zahlreiche Schaufpielergefellfchaft 
würde hier kaum ihre Rechnung finden; ein 
xnäfsiges Perfonale aber könnte in den Mona- 
then Julius und August, wo die meisten Kur- 
gaste hier sind, immer bestehen , und es wäre 
in mancher Hinsicht zu wünfchen , dafs die 
Carlsruher Gefellfchaft jene beiden Monathe 
über ihre Vorstellungen hierher verlegte. 

Die gewöhnlichen Bälle werden des Sonn- 
tags in dem fogenannten Promenadehaus gehal- 
ten. Das Gebäude liegt nahe an der Stadt, hin- 
ter einer fechsfachen Reihe wilder Kastanien, 
die mit ihren verfchränkten Zweigen kühle 
Laubgänge bilden, und dem, der sich aus dem 
Gewühle des Tanzes nach frifcher Luft fehnt, 
eine willkommene Zuflucht gewähren. Unter 
den Bäumen stehen gewöhnlich zu beiden Sei- 
ten Buden mit Kaufmanns- Waaren aller Art, 
hauptfächlich aber für das Bedürfnifs der Mode. 

Der Tanzfaal wurde erst vor ein Paar Jah- 
ren neu erbaut, weil das alte Locale zu klein 
war, die Hunderte von Menfchen zu fafTen, 
die nicht nur aus den Badhäufern, fondern aus 
der ganzen Nachbarschaft — oft mehrere StuN- 

i a 
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den weit — herbeiströmen* An folchen Tage^ 
$ind die Wirthstafeln gewöhnlich fo stark be- 
fetzt, dafs der etwaS fpät Ankommende oft 
fcaum noch ein Fleckchen finden kann, um fei- 
nen Stuhl in die vierfache Reihe zu fchieben- 
Dafs der Ball übrigens des Sonntags gegen * 
Uhr, alfo unmittelbar nach Tifche, und in den 
noch heifsen Stünden beginnt, und gegen 
8 Uhr aufhört , wo er eigentlich erst anfangen 
follte, und dafs unter diefen Umständen und 
bei diefem Menfchengewühl , meist nur toben- 
de Walzer getanzt werden, dagegen follte die 
medicinifche Polizei sich aus Kräften sträuben. 

Inzwifchen ist es nicht feiten, dafs in dem 
Promenädehaufe fowohl , als in den verfchie- 
denen Badhäufern auch Nachtbälle gegeben I 
werden* 

Die gewöhnlichste Unterhaltung de* Kür- 
gäste besteht — - im Hazatdspiele* Ich kotnme 
mit einem fchmerzlichen Gefühl auf diefes — ■ 
die Gefellfchaft in ihren edelsten Theilen an- 
treffende, krebsartige Uebel , welches Krieg und 
Emigration beruns epidemifch gemacht haben, 
da e$ vorher nur wenig bekannt War. Es fin- 
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den sich jährlich zwei bis drei Spielergefellfchajf- 
ten hier ein, und in den vorzüglichsten Badj. 
häufern , fo wie des Sonntags im Ballhaufe, er- 
• .tönt Tag und Nacht das traurige — faites vop 
jeux — je fais — il ny en a plus! Es ist wahr, 
die Regierung hat alles gethan , um das Spiel zy 
erschweren , welches sie aus Localrücksichten, 
nicht ganz unterdrücken zu können glaubt. 
Jede Spielergefellfchaft mufs eine fehr beträcht- 
liehe Abgabe zum Besten der Armen entrich- 
ten, fast eben fo bedeutend ist die Summe, die 
jedem Badwirth für die Erlaubnifs, in feinem 
Haufe zu (pielen, bezahlt werden mufs, und 
das will wieder gewonnen feyn, und die Herrn 
vom Handwerk müfsen auch fo ziemlich siehe? 
feyn, dies und noch mehr wieder zu erwerben, 
fönst würden sie sich nicht auf fo harte Bedin- 
gungen einMen, und nicht jährlich wieder 
kommen. 

Aufrichtig gefprochen , fcheint mir aber das 
Hazardfpiel für Baaden, als Badorf betrachtet, , 
mehr nachtheilig ab vorteilhaft zu feyn. Hier 
sind nieine Gründe : 

Ich will abfehen davon, dafs die Spieler 

von einer Rolle mit Louisdor bis zu einer Vier- 

- 
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telskrone, oder einem Vierzigkreuzerstück Satt: 
annehmen, und dadurch manchen Handwerker 
locken, ihnen den Schweifs einer fauern Woche 
zu opfern, dafs der, welcher einige Kronen in 
einigen Minuten gewinnt, dadurch gegen einen 
mühfamen und fpärlichen Erwerb gleichgültig 
gemacht wird: diefem Unfug könnten strenge 
Polizei -Maasregeln steuern ; mein Augenmerk 
geht nur auf die Kurgäste felbst. Die meisten, 
die unfre Bäder befuchen, sind folche Perfo- 
nen, die eine Summe für ihre Kurzeit bestimmt 
haben, und jährlich auch nicht wohl viel mehr 
darauf wenden können, ohne sich wehe zit 
thun. Diefe fetzen, sich nun, vom Beifpiel hin- 
gerificn, und weil es an anderer Unterhaltung 
gebricht, an den Spieltifch , und verlieren oft 
in wenigen Stunden ihre ganze Baarfchaft. Nun 
müfsen sie ihre Badzeit abkürten, oder Schul- 
den zurück laflfen, und bleiben das folgende 
Jahr aus dem Bade weg , oder befuchen ein an- 
deres, wo die verderbliche Gelegenheit sich 
nicht findet. 

* 

Manchmal hat der Spielverlust fchreckliche 
Folgen. Wer erinnert sich nicht noch mit 
Schaudern der unglücklichen Lady L., einer 
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Schwester der englifchen Herzoginn von C. f 
die vor 5 oder 6 Jahren in das hiesige Ead 
kam , ihr Geld verfpielte , sich an fremdem 
Eigenthume vergrief, und — im zernichtenden 
Gefühl der Entehrung , t Gift nahm! 

. 

Auch das gefellfchaftliche Leben leidet fehr 

• 

durch die überall aufgestellten Spieltifche. Meh- 
rere Fremde klagen bei uns über Mangel an Ge- 
felligkeit , und wünfchen die Errichtung eines 
öffentlichen Haules, wo die Gäste der verschie- 
denen Badhäufern sich verfammlen, sich einan- 
der kennen lernen, und eine angemelfene Un- 
terhaltung finden könnten. Es würde wohl 
keine grofsen Schwierigkeiten haben, die Herr- 
fchaft und die Stadt zur Beifchiefsung der Ko- 
sten für ein folches Gebäude zu vermögen, aber 
die Anstalt würde wenig benützt werden, fo 
lange die Hazardfpiele Spielern von Profeffion 
überlaffen sind. 

Ohne die Spiel -ConcefTonen würden zwar 
auch folche Spiele getrieben werden, denn ganz 
verbieten lallen sie sich an einem Kurorte nicht, 
aber die Kurgäste würden sich alsdenn unter 
sich felbst zum Geben einer Bank vereinigen, 
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das Spiel würde weniger hoch werden! jit» 
Geld in den Händen der Gefellfchaft bleiben, 
und das gefellige Leben zugleich weniger leL» 
den, Manche Gattinn würde nicht mit ban* 
ger Erwartung ihren Mann, mancher Mann 
nicht ängstlich feine Frau aus dem Bade zurück 
erwarten, und die Wirthe nicht oft um ihre 
. Zahlung auf befsre Zeiten sich vertrösten laffen 
jnüfsen, Ein Gefetz, — nicht gegen das Ha* 
zardfpiel, fondern blos gegen öffentliche Spie* 
ler Innungen würde nur einige Glücksritter 
vom Befqch unferer Bäder abhalten , aber destö 
mehr rechtliche Menfehen herbeiziehen, 

Ich habe bei meinen Bemerkungen den 
Nachtheil noch nicht berührt, den das ewige 
Sitzen am Spiejtifche, die davon unzertrennl,** 
Che leidenfchaftUche Stimmung des Gemüths, 
auf die Gefundheit haben mufs. Manche Kran» 
ke , welche die Heilkraft unferer Quellen, und 
die Kunst unferer Aeyzte wieder vollkommen 
hergestellt haben würde, verlaflen Baaden m&f 
diefen Umständen gefchwächter und sieche*, v 
und werfen dann die Schuld ihrer Thorh$it 

, jmd der Gelegenheit auf das Bad nnd die . Aej#* 

x / 

* 

» » 
» 

w 
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tt, und fetzen beide unverdient in einen 'nach- 
theiligen Ruf- ~ — ' 

Unfere Promenaden sind mehr durch die 
Natur als durch die Kunst hervorgebracht, und 
dies gieb tarnen nur mehr Anziehendes, Von 
der Kastanien - Allee an dem Promenadehaufe 
habe ich fchon gefprochen, von einigen an- 
dern Spaziergängen werde ich weiter unten zu 
reden Gelegenheit haben; hier führe ich nur 
poch einige kürzere , der Stadt näher gelege- 
ne an* * 

I,) Der 'Gernsbacher Weg, Eine Weiden* 
. Allee geht durch das Wiefenthal bis zu der 
Jinks sich erhebenden Anhöhe , wo mehrere • 
Wege um den mit Eichen bewachfenen Hügel 
Jiinan und in das benachbarte Holz führen, 
Diefe Gegend ist der Aufenthalt von Nachtigall 
Jen und andern Singvögeln. Auf der Höhe, 
dem fogenannten Hafenfprung, hat <ler Herr 
Obervpgt^von Wagner für Ihre Majestät, die • 
jüngst verstorbene Kpniginn von Preussen, die 
zieh den letzten Sommer einige Monathe hier 
aufhielt, eine Hütte von Tannenzweigen auf. 
jichten, und mit Tifchen und Jfcnken vetfe- 
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hen laffen. Zu Pfählen und Wänden wurden 
,die umherstehenden Baume benutzt. Man ge» 
niefst da einer reichen und mahlefifchen Aus- 
sieht. 

Wer den Gernsbacher Weg eine halbe 
Stunde weit steigen will, findet auf der Höhe 
den Standpunct, von wo aus Baaden eine äus- 
serst interefiante Landfchaft bildet. Rechts hebt 
sich aus dem Thal eine mit Bäumen bewachfe- 
ne zackigte Felfenwand fenkrecht empor» -Sie 
hat den Namen der Teufelskanzel. Die Kuppe 
läuft beinahe in gleicher Fläche mit der Straffe, 
und kann da.her ohne Mühe bestiegen werden* 
. Links auf der Bergfeite der Strafse erblickt man 
mehrere einzelne bemooste Granitblöcke, die 
wie Druidenaltäre unter den melancholifchen 
Tannen stehen. 

q) Die beiden Eichen - Alken. Sie fangen 
eine Strecke vor der Stadt an , und bilden ei- 
gentlich nur einen Spaziergang, der ohngefahr 
in der Mitte , durch eine Wohnung und einen 
Waldbach unterbrochen wird. 

'Arn Eingange in die zweite Allee ist linkt 
ein kleines Gehölz mit einer kühlen Brunnen- 

4. • . : . , .... 
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quelle, an dem Wege sind Sitze angebracht , 
und das ist der Standpunct, von welchem Baa- 
den feine intereflan teste Ansicht gewährt. *) 

Schade, dafs die ehrwürdigen alten Eichen, die 
fchön fo manches Menfchenalter hier wandeln 
fahen, allmählig abzusterben anfangen. Die 

- 

Plätze der abgehenden werden indefs jedesmahl 
fogleich wieder mit Linden befetzt. 



- - • 



3.) Die neue Promenade. Wo 
de der ersten ebengedachten Allee über den 
Waldbach kommt, führt ein Fufspfad links 
über den Oelbach zu einer fchönen , rings mit 
Sitzen ummauerten Linde, neben welcher sich 
das Waffer des Oelbachs, fchäumend aus einer 
Schleuse herabstürzt. Die Strecke von da bis 
zur ehemaligen Porzellan-Fabrik war noch kürz- 
lich ein wüster Sumpf von Gewürme und fchrei- 
enden Unken bewohnt. Jetzt ist es eine 
freundliche Aue von Wiefen und Aeckern , 
und die sich durchhin fchlängelnden Wege sind 



*) Die dicfcr Bcfclircibursc be' :e füllte Ansicht ist von cem 
rliigtl genommen, an detten Fufs sich der neue Weg 
nach der neuen Promenade hinzieht. Von dielem Stand* 
punet aus ist sie großer und pittoresker. 



■ 
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mit Platanen und Obstbäumen bepflanzt. Un- 
ter den am Ende diefer Promenade zerstreut 
Stehenden Eichen sind Bänke für die Spazier- 
gänger angebracht Wenn diefe Eichen ein klei- 
nes Gehölze bildeten, und die ehemalige Por- 
zellan - Fabrik, wo itzt blos Wein gefchenkt 
wird, eine angemeffene Einrichtung zur Bewir- 
thung der Spaziergänger erhielte, fo würde diefe 
Promenade noch um vieles angenehmer und 
einladender werden» 

Wer ein Freund fchöner Naturfzenen und 
reizender Aussichten ist, der nehme feinen Weg 
links an diefem Spaziergange bei den neuerbau- 
ten Häufern, durch den etwas zu fehr gelich- ' 
teten Eichenwald hinauf, neben einem Wiefen- 
thale, delfcn Seite sich in eine Reihe mit Re- 
iben befetzter Hügel erhebt. Auf der Höhe 
zejgt sich Baaden mit feinen fchönßten Umge- 
bungen } und der ßHck fchweift ungehindert 
Über die weite Rheinebene bis an die Gebürge, 
welche Elfafs und Lothringen fcheiden. Von 
diefer Anhöhe führt der Weg auf den foge nann- 
ten Mercurius oder Staufenberg, welcher aber 
befchwerlich zu besteigen ist * . nnd der Mühe 
in keiner Hinsicht lohnt. 

' - • . 
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Es giebt der Spaziergänge um Baaden noch 
mehr, welche blos von der Natur gebildet sind. 
Nur follte noch von den Thoren der Stadt aus, 
zum Beifpiel längs dem Stadtgraben vom Gerns- 
bacher Thor herab, wenigstens eine Baumreihe 
angelegt werden, damit man im Schatten auf 
die Promenaden felbst gelangen könnte. f 

Eben fo wäre die Erbauung eines bedeck- 
ten Ganges > dergleichen sich zu beiden Seiten 
des Schloffes auf der Favorite welche befinden 4 
zur Bequemlichkeit def , Kurgäste bei ungünsti- 
ger Witterung zu wünfchem Eine folchä Ar- 
kade könnte füglich mit einem gemeinfchaftli* 
chen Verfammlüngs- Saale in Verbindung ge* 
bracht * und allenfalls auch zur Aufstellung der 1 
da ünd dort zerstreuten Kaüfmannsbuderi ein- 
gerichtet werden, — Kurgäste , welche Freunde 
der Jagd Sind, haben die Etlaubnifs* sich irt 
Begleitung des Oberförsters diefes Vergnügen Zü 
machen* Doch hegen unfere Waldungen W*« 
nig Wild hiehr* 
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Umgebungen von Baaden. 

* 

_ e«4&g#o ■ ■ 

Wer «ich einige Wochen in Baaden aufhält, 
der kann jeden Tag einen Ausflug in eine neue, 
durch Naturfchönheit ausgezeichnete, oder fönst 
intereffante Gegend machen, und da diefes Buch 
den Fremden zum Wegweifer dienen foll, fo 
mufs die Befchreibung diefer Gegenden auch 
billig einen Platz hier finden. Ich mache den 
Anfang mit dem Kloster 

Lieh tenthaL 

■ * 

* ■ 

j. Diefe Abtei von Zistercienfer Nonnen liegt 
eine halbe Stunde von Baaden, am Eingange in 
das Beurner Thal, welches sich in die höhere 
Oebürgkette des Schwarzwaldes verliert. Es 
führt eine ebene, wohl unterhaltene Strafse 
von Baaden dahin, durch die oben befchriebe- 
ne Eichen- Allee, und es wäre zu wünfchen, 
dafs diefe Baumreihe bis zum Kloster fortgezo- 
gen würde. Das ziemlich anfehnliche und räu- 
mige Gebäude lehnt sich rückwärts an eine 
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mahlerifche Bergwand, deren Fufs von dem 

Oelbach befpült wird, und ist ringsum von, 
Remifens Stallungen, Scheunen und einer der 
Abtei gehörigen Mühle eingefchloffen. Die Zahl 
der Nonnen belief sich immer gegen dreisig, rie 
sind einem fehr befchwerlichen Chor und einet 
strengen ClauSur unterworfen, und in das In- 
s nere des Klosters darf niemand, auffer der herr- 
fchaftlichen Familie , wenn sie etwa hieher 
kömmt, und denjenigen, die im Gefolge der- 
felben sind. • 

Die Kirche ist klein , und enthält weder in 
ihrer Bauart , noch in ihren Verzierungen et- 
was Merkwürdiges. Auf dem zur Clausur gehö- 
rigen Chor hingen 4 fchöne grofse Bilder, auf 
Leinwand gemahlt, und auf die vier Seiten 
zweier Holztafeln aufgezogen , die man für 
das Werk Albrecht Dürers hielt ; als sie aber 
neulich abgenommen, und nach Mannheim 
in die dortige Gällerie transportirt wurden, 
fand sichs, dafs die Zeit ikrer Entstehung 
noch höher hinaufzufetzen ist, und sie möger* 
vielleicht von Martin Schön» oder Dürers Leh- 
rer, Michael Wohlgemuth herrühren* AuffeiL 
diefen weggebrachten Gemählden follen sich 
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auf dem Chor noch einige vortrefliche auf Gold* 
grund gemahlte Köpfe befinden* 

Eine alte Klosterkirche steht neben der 
neuen, und ist der Begräbnifsplatz einiger Marg* 
grafen aus der Hermannfchen , und der mei* 
aten aus der Rudolphihifchen Linie. Der 
letzte, welcher dafelbst beigefetzt wurde, wa* 
Rudolph der Lange, (1372.) Sein Dertkmahl 
steht mttten in der Kirche — ein steinerne« 
Paradebett) worauf er ausgestreckt liegt* 

Irmengard, Tochter und Erbin Herzog 
Heinrichs von Braunfchweig , eine Enkelin 
Heinrichs des Löwen , und Gemahlin Her- 
manns V. Marggrafen von Baadert und Verona, 
Stiftete das Kloster im Jahr is^5 M und lebte 
darin nach dem Tode ihres Gemahls bis zu 
ihrem Absterben. (1*59.) 

Mehrte Prinzessinnen und fürstliche Witt* 
Wen des Jiiadifchen Haufes folgten ihrem Bei* 
Ipiet* Die Gemahlin Rudolphs L Kunigunde 
Von Ebemein, brachte ebenfalls ihre Wittwert* 
Jähre dafelbst hin , und ihre Tochter Adelheid 
■ war Aebtissin des Klosters« Die Gemahlinn Frk* 
drichs des iL gierig fogar nach dem Ableben 
$M Gemahl* , mit ihren drei Töchtern 

Agnes, 



1 
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Agnes, Innengard und Maria nach Lichtenthai, 

wo sie Aebtissinn wurde. 

Bei den Verheerungen des Jahrs 1689 wur- 
de die Abtei auf eine merkwürdige Art von 
dem allgemeinen Brande ausgenommen. Eine 
Klosterfchwester hatte in ihrem Laienstande bei 
dem Gouverneur von Hagenau als Köchin ge- 
dient. Bei dem Schrecken und Jammer, den 
* die Annäherung der französifchen Truppen über- 
all verbreitete, bat sie sich von der Aebtissinn 
die Erlaubnifs aus, nach Hagenau zu gehen, 
und ihren ehemaligen Herrn um Schonung für 
das, Gotteshaus anflehen zu dürfen. Diefe Bitte 
wurde ihr, wiewohl ohne grofse Hoffnung ge- 
währt, und die Schwester, mit einem Korbe 
klösterlicher Arbeiten zu Gefchenken für die 
Kinder des Gouverneurs beladen, trat ihren 
Weg muthig an. Der Gouverneur ward auch 
wirklich von ihren Bitten und Thränen gerührt, 
und hiefs sie ihrer Aebtissinn fagen , sie möchte 
fogleich alle großen und kleinen Thürme der 
Kirche , Kapellen , Thore und Mauern des Klo- 
sters abdecken lalfen , übrigens mit ihren Un- 
tergebenen ganz ruhig in ihren Wohnungen 
bleiben, sie würden nichts zu befahren haben, 

K 
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Die AebtisFinn befolgte die Weifung, und das 
Kloster wurde verfchont. 

Unter den Entfchädigungs- Objecten, wel- 
che der letzte Deputations -Rezefs dem Kurfür- 
sten zuerkannte , war Lichtenthai mit begriffen, 
und die Güter und Gefälle des Klosters wurden 
auch wirklich eingezogen, inzwifchen ist die 
gänzliche Aufhebung der Abtei noch unent- 
fc.iiecen; einstweilen fallen die Nonnen bis auf 
IQ aLsterben, und nach dem Tode der wirkli- 
chen Aebtissinn, eine Priorinn zur Vorstehe- 
rinn erhalten, auch sich zur Uebernahme von 
Schulen befähigen. Als ein Seminar von Schul- 
lehrerinnen , und wenn der, eine nicht fehr 
feste Gefundheit früh zerstöhrende Chorgefang 
Wegfiele, würde es immer ein wünfehenswer- 
thes Institut feyn. 

Die Kloster -Bibliothek, welche mit Aus- 
nahme einiger Intunabeln und Manufcripte, 
die nach Karlsruhe kamen , der Heidelber- 
ger Universitäts - Bibliothek einverleibt wur- 
de, enthielt merkwürdige Ausgaben lateinifcher 
Klassiker, und einige interefTante Schriftsteller 
aus den Zeiten der Reformation. Wahrfchein- 
Uch wurden die meisten diefer Büchej ehemals 

• 

V 
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bei Aufhebung des Klosters Herrenalb von da 
nach Lichtenthai gebracht. 

Das Thal, welches sich von diefem Klostet 
'an tief ins Gebürg hinaufzieht, verdient immer 
auch einen Befuch. Die Parthien haben bald 
den Charakter ländlicher Anmuth, wie Swa- 
nenfelds Landfchaften , bald sind sie im küh- 
nen und ernsten Styl eines Sahator Rosa hin- 
geworfen, bald zeigen sie sich still und einfach, 

* 

wie die Bilder Everdingens. Im Schutz der 
Bergklippe, auf deffen Gipfel der Raubvogel ni- M 
stet, hat sich unten der Menfch angebaut, und 
dem Genügfamen giebt die Natur — freilich 
nichts umfonst , aber für feine Mühe doch, fo 
viel er braucht» Der Mineralog, für den die 
Streifereien in unfern Gebürgen überhaupt fehr 
ergiebig sind , findet in diefem Thale Granit, 
verfchiedene Agate, Amethyste, Jaspis, Chalce- 
done, und andere Merkwürdigkeiten aus dem 
Steinreiche. Auch der Botaniker und der En* 
tomolog gehen Iiier nicht leer aus. 

Das alte Schlofs. 

Eine halbe Stunde von der Stadt erheben' 
sich aus finstern Tannen die einfamen und zer- 
fallenen Zinnen und Mauern diefes uralten SU 
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tzes der ersten Marggrafen , und zeugen in ih- 
ten ehrwürdigen Ruinen noch von der ehema- 
ligen Pracht und Cröfse deflielben. Die Unge- 
heuern Mauern von Quadern, die sich auf un- 
zerstörbare Granitmafien stützen, würden noch 
JahrLaufende den Flügel der Zeit ermüden, 
wenn nicht die Franzofen im verhängni fsvollen 
Jahre die Mord brenn er fackel auch an die- 

fes Htiligthum der Vorzeit gelegt hätten. Wild 
mit Gtbüfch bewachfen eteht der weite Ritter- 
saal, aus deffen hohen Fensterbogen das Auge 
eine lange Kette der Hochgebürge des Schwarz- 
waid;, den Münster zu Strasburg, den fchlän- 
gelnden Rhein mit feinen angrenzenden Dör- 
fern und Städten und Auen und Hainen , und 
gegen Westen die in Duft verfchwimmenden 
Vogefen erblickt. In der That ist die Aussicht 

hier fo reich und abwechfelnd, dafs man un- 

- 

gedultig von einem Fenster zum andern eilt, 
und ungesättigt immer wieder an den verlaffe- 
nen Standpunct zurück kehrt. 

Wer dem Schwindel nicht unterworfen ist, 
und wem es auf ein kleines Wagnis nicht an- 
kommt, der besteige die höchste Zinne de» 
Schloffes, das Rondell genannt, wo das Land 
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sich in eine unermefsliche Fern© vor feinen 
Blicken ausbreitet. 

Diefe Bergruinen sind von grofsem Umfan- 
ge, und zeigen überall, dafs sie nicht die Woh- 
nung gemeiner Ritter waren. Wenn man aut 
dem letzten obern Fensterbogen des Saals, wo 
sich zu beiden Seiten noch steinerne Sitze be- 
finden; auf den Boden hinabfchaut, fo wird 
man von der fchwindelnden Höhe mit Grau- 
fen ergriffen, und doch mag das Schiofs bis an 
diefe Stelle kaum die Hälfte feiner ehemalige© 
Höhe me(Ten. ' 

In einige Gänge und zerfallene Gemächef 
kann man gar nicht mehr, oder nur mit Mühe 
und Gefahr kommen. Mahlerifch heben sich 
rings aus den Ritzen und Spalten Tannen und 
Birken, und ein alter Ahorn, der in dem 
Schutt eines Seitengemachs feine Wurzeln 
fchlug, streckt feine dicht belaubte Krone aus 
dem Fenster hervor. 

Die Kellergewölbe sind noch gut erhalte!!, 
aber ungleich mit Schutt bedeckt, und ohne 
Fackeln nicht wohl zu betreten 

■ 
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Man follte von diefem ersten Stammsitz« 
des Baadifchen Haufes, ehe das Ganze noch 
mehr zerfällt, einen Grundrifs aufnehmen las- 
sen. Eine Ansicht deffelben findet man in 
Schoepßins Badifcher Gefchichte. 

Die Baume stehen zu dicht um diefe Rui- 
nen her, und eine Lichtung des Waldes an 
diefer Stelle könnte viel zu ihrer längeren Er- 
haltung beitragen. ' 

Eber stein bürg* 
Von dem alten Schlöffe führt ein angeneh- 
mer Waldweg zu den Ruinen von Alt -Eber- 
Stein, die sich hinter dem Dorfe gleiches Nah- 
mens, auf einer Felfenspitze, wie ein Adlernest 

* 

erheben. Sie sind eine kleine Stunde von Baa- 
den entfernt, von wo aus auch noch zwei an- 
. dere Wege dahin gehen. 

•Diefe Burg hat nicht den Charakter der 
Gröffe, wie die eben befchriebene, aber sie 
hängt kühner und mahlerifcher an der Berg- 
klippe, und die freie Ansicht derfelben, wird 
nicht, wie die des alten SchlofTes, durch Bäu- 
me gehindert. Die Aussicht von oben ist bei- 
nahe die nähmliche wie dort, nur offener ge- 
gen Norden. • • ■ • 

r 
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Alt -Eberstein wurde, wenn ich nicht irr* t 
durch den Schwäbischen Bund zerstöhrt. 

Das Gefchlecht diefer Grafen gehörte iibri* 
gens zu den ältesten in Teutschland. Die Frei- 
burger Chronik läfst einen Grafen von Eber- 
stein, als Gefandten Kaifer Heinrichs des Vogler», 
nach Rom gehen. *) Gewifs ist es, dafs ein 
Ludwig von Eberstein schon mit gedachtem 
Kaiser Heinrich, ins Feld zog. Bei dem ach- 
ten Turnier, welches nach Rüxner 1089. 
zu Augsburg gehalten worden , findet sich 
unter den fchwäbifchen Edlen ein Wilhelm 
von Eberstein aufgeführt* Graf Bertold voä 
Eberstein, der um 1220. lebte, und deffen zwei. 
terSohn, Otto, wahrscheinlich Neu - Eberstein 
bei Gernsbach erbaute, stiftete mit feiner Ge- 
, mahlinn Uda, die Klöster Herrenalb und Frauen- 
alb, um das Jahr n4 ö - unter Bifchoff Günther 
von Speier. 

Das erste Recht auf die Burg und Graffchaft 
erhielt Baaden durch die Heurath Rudolphs I. 
mit Kunigunde, der Tochter Ottos des ältern 

■ ' ■ ■ ■ ' ■ — ■ - 

*) Der Verfasser diefer Chronik , die 1514. zu Basel ge- 
. druckt wurde, heifst Sattler, und war Kaplan zu Frei- 
tourg. 
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von'Eberrtein. Nach dem Tode feine* Schwie- 
gervaters erhielt Rudolph einen Theil der Bqrg 
(iao5.), und wohnte auch öfters dafelbst. 

Alf i-o5. Bernard III. von Eberstein geäch- 
tet wurde, fchenkte der Kaiser den Antheil des- 

# 

6elben an Eberstein, dem Sohne des Marggra- 
'fen Christoph Philipp* Der Marggraf war aber 
edel genug, den Sohn zur Zurückgabe zu ver- 
mögen, und erst im Jahr 1660., wo Graf Kasi- 
mir, der letzte feines Haufes starb, kam Baa- 
den wieder in den Besitz. 

Diefe historifchen Angaben sind hier nicht 
am unrechten Orte. Es ist immer intereflant, 
zu wiffen, wer auf dem Schauplatze handelte, 
den man vor sich hat, um das Andenken an 
die Vergangenheit durch die Nahmen denk- 
würdiger Perfonen lebendig zu machen. 

Das Dorf Ebersteinburg ist klein und arm. 
Die Einwohner nähren sich zum Theil vom, 
Kalkbrennen. Im Walde unter dem Dorfe 
wird ein grauer Kalkstein gebrochen , der einen 

'S. 

fehr weifen und guten Kalk giebt. 

Die drei Eichen. ■ 
Eine gute Viertelstunde von Baaden, am 
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Ende des Dörfchens Scheuern, und dicht an 
der Strafse nach Rastatt, steht eine Kapelle, de- 
ren Dach ehemals von drei Eichen befchatret 
wurde, die dem Plätzchen den Nahmen gaben. 
Diefe Kapelle ist ein Denkmahl der Pest, die 
im fechszehnten Jahrhundert, fo viele Gegen- 
den unfers Vaterlandes verwüstete» Der ge- 
mahlte Plafond stellt die Jungfrau von Engeln 
umgeben vor, zu welcher die Pestkranken ihre 
Zuflucht nehmen. Die mannigfachen Gruppen 
sind nicht übel erfunden , und auch nicht 
fchlecht geordnet, befonders anziehend ist das 
Kind, welches sich an feine todte Mutter 
fchmiegt, aber desto weniger verstand sich der 
Künstler auf die Farbengebung und auf Ver- 
kürzungen. Es ist übrigens in unfern Zeitum- 
ständen doppelt merkwürdig, zu wiffen , dafs 
die verheerende Seuche damals an diefer Stelle 
ihre Gränze fand, und die Stadt Baaden ver- 
fchont liefs, wo man gleich anfangs die« Vor- 
sicht gebraucht hatte, die warmen Quellen zu 
öffnen, und durch die Strafsen hinströmen zu 
laffen. Die Erklärung diefer Erfcheinung wird 
immer eine intereflante Aufgabe für den den- 
kenden Arzt bleiben, und ihre Auflöfung könn^ 

* 
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te zumahl in anfern Tagen, wo wir von dem 
Welttheile her, der uns für feine Fieberrinde 
und Kartoffeln der Uebel fchon fo mancherlei 
fandte , von einer neuen Seuche bedroht wer- 
den, zu fehr beruhigenden Refultaten führen. 
Die hiesige Stadtfehreiberei bewahrt über die* 
Ereignifs ein Actenstück. 

Balg. ' 

Rechts an den drei Eichen führt ein hie 
tind da durch Anhöhen unterbrochener Hol- 
weg, in das eine halbe Stunde weiter entfern- 
te, auf einem Berghang mahlerifch hingereihte 
Dorf Balg, welches, auffer feiner angenehmen 
Lage, auch die Aufmerkfamkeit des Naturfor- 
fchers verdient. Ich habe fchon in der Ge- 
fchichte der Stadt Baaden bemerkt, dafs bei der 
Kirche diefes Dorfs, der dem Mercur geweihte 
Altarstein ausgegraben wurde. Im Thaie unter 
Balg sind fehr ergiebige Gruben von weifer 
, Porzelan - Erde und fchvvarzer Pfeifen-Erde, und 
in eben diefen Gruben wird ein Weifer Krystall- 
sand und Quarzfand gewonnen. Es ist Schade, 
dafs diefe' Producte, die bei uns fo leicht ver- 
arbeitet werden könnten, zum Theil — mit fo 
manchen andern — roh ausgeführt werden. 
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Das Jagdhaus. 

Es liegt eine kleine Stunde von Baaden, wo 
fcich das Thal in die weite Rheinebene zu ver- 
flächen, anfängt. Zwei Wege fuhren dahin. 
Der eine durch das Gebürg, der andere die 
Heerstrafse entlang, von welcher ein fahrbarer 
Seitenweg mit Pappeln befetzt, in gerader Rich- 
tung zu dem Gebäude hinangeht. Es ist ein 
Achteck mit einer fchlecht gemahlten Kuppel, 
den heil. Hubert vorstellend, vor dem der 
Hirfch mit dem Kruzifix zwifchen dem Geweih 
steht. Die Aussicht ist reich und weit. Neben 
dem Hauptgebäude stehen unter Eichen einzel- 
ne Pavillons und die Wohnung eines Försters, 
bei welchem man Wein , Milch , u. s. w. zur 
Erfrifchung findet. 

Seitwärts, in der Richtung nach Südost; 
zieht sich ein bequemer Weg auf das fogenann-. 
te Kälbel. Diefer Weg wurde durch die Für- 
forge des Herrn Obervogts von Wagner ange- 
legt, als die, izt verstorbene, Königin von Preussen 
im letzten Sommer die Excursion auf diefeBerg- 
fpitze machte. Man geniefst dafelbst eine der 
intereffantesten Aussichten , die sich bis Speier 
und weiter hinab in endlofe Fernen verliert« 



i 
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Auch die Gegend um das Jagdhaus ist reich 
an mancherlei Naturproducten ; man findet dies- 
seits Eifenstein, der Flöz- und Nesterweife in 
rothem und blauem Thon bricht, und geröstet 
ein gefchmeidiges Eifen giebt. Gegen die Ebe- 
nung hm giebt es blauen , blätterigen Thon , 
blaulichen Kalkstein, gelben Marmor und wei- 
fen Schwerspath. Herr Bergrath Erhard glaubt, 
dafs diefer Schwerspath starke Anbrüche von 
Eifenerz hoffen lalfe. *) 

• 

Der Fremersberg. 

Ein Franziskaner Kloster, eine Stunde von 
Baaden, auf dem Wege nach Steinbach. Es 
liegt auf einem Berghange, mitten in einem 
Buchwalde, und hat eine freundliche Aussicht 
auf den Rhein hin und mehrere dies und jen- 
seits liegende Städte, Klöster und Dörfer. Die 
Geistlichen des Klosters beforgen die Pfarre auf 
der Herrenwiefe, und den Sommer über den 
Gottesdienst in dem Huber -Bad, fo wie sie auf 
— — ■ 

*) Man fehe die zwar etwas eigen stilisirren, aber aus. 
setst interessanten Nachrichten über das ttaadifche Mi- 
neralreich , welche diefer in der Mineralogie ganz ein- 
heimifche Manm im Magazin von und för Baaden gege- 
ben hat. 
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verfchiedenen Pfarreien zur Aushülfe dienen, 
Ihre Anzahl ist gegenwärtig nur gering; sie fül- 
len aber durch die Väter des eingehenden Rastat- 
ter Klosters vermehrt werden. 

In der Nähe des Klosters brechen verschie- 
dene Sandstein- und Eid- Arten. 

. Burg Tb erg. 

Der fehr hohe und steile Berg, auf welchem 
noch die beiden Hauptthiirme der alten Yburg 
aus Tannen hervorragen, liegt zwei Stunden 
von Baaden, und steht fast isolirt da, als wäre 
er vulkanifchen Urfprungs. Dafs man auf dem 
Berge keine vulkanifchen Producte findet, be^ 
wiefe nichts gegen diefe Meinung, indem auch 
Humbold in America einen noch itzt feuer- 
fpeienden Berg entdeckt hat, delfen Umgebun- 
gen keine vulkanifchen Producte enthalten* 
Wer die Erbauer des Schlofles waren, ist un* 
bekannt. In dem Belehnungs- Briefe, den Kai- 
fer Wenzel 138 2, dem Marggraf Bernhard er- 
theilte, kommt auch das Schlofs Yberg vor. Spä- 
ter wurde es wahrfcheinlich zerstöhrt. 

■ 

1 

Noch stehen zum Theil zwei fehr hoho 
Thürme, und ein Stück Gemäuer am Eingang* 
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Der erste diefer Thürme wurde vor mehreren 
Jahren durch einen Wetterstrahl von oben big 
unten gefpalten , und es ist alfo nur noch die 
Hälfte deffelben übrig; der andere hingegen ist 
noch wohl erhalten, und man kann auf einer 
in demfelben neuangebrachten Treppe die mit' 
einer Brustwehr umgebene Plattform ohne Ge- 
fahr besteigen. Er mifst ohngefähr 70 Fufs in 
die Höhe, und diefer Standpunkt ist vielleicht 
der höchste, den man auf unfern Gebürgen nehi- 
inen kann, und die Aussicht unermefslich, nur 
dafs manchmal die Gegenden des linken Rhein- 
ufers zu fehr in Dunst verhüllt sind. Ich wür- 
de daher einem jeden, der diefen lohnenden 
Ausflug machen will, rathen, sich vor Sonnen- 
aufgang auf der Zinne einzufinden. Nicht nur 
igt in den ersten Frühstunden der westliche 
Horizont meist heiterer, fondern man geniefst 
auch des entzückenden Schaufpiels — rück- 
wärts die kühnen Gebiirgmaffen des Schwarz- 
waldes in feierlichem Helldunkel vor sich lie- 
gen zu fehen, bis die Flamme des Tags sich 
auf ihre Häupter herabfenkt, gegen Westen aber 
die unendliche Ebene, vom mächtigen Rhein 
cjarchströmt, delfen Fluten allmählig vom er- 
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gten Schimmer der Sonne erglänzen, bis end- 
lich die ganze Landfchaft in bestimmten und 
deutlichen Umriffen au» Dunkel und Morgen- 

nebel hervortritt. 

- 

Der Weg von Baaden bis dahin ist freilich 
etwas befchwerlich, doch kann ihn, wer kein 
guter Berggänger ist, zu Pferd, oder auch in 
einem mit Ochfen befpannten Wagen machen. 
tn jedem Falle thut man am besten hinter dem 
Selig, oder den beiden Maierhöfen, die diefen 
Nahmen führen, den Waldweg links einzufchla- 
gen. Es geht zwar anfangs bergan , allein man 
gelangt doch unvermerkt und auf einem fahr- 
baren Wege auf den Bergrücken, der mit dem 
Hange des Tbergs zufammen läuft. 

Die Volksfage macht diefe Ruinen zürn Auf- 
enthalte neckender Dämonen und Kobolde, die 
hier am lichten Tage ihren Unfug treiben, den 
Wanderer irre führen, und mit Steinen nach 
ihm werfen. Der Aberglaube ist sich überall, 
gleich, und kettet gern das Wunderbare an 
das Dunkle und Unbekannte. — 

In der Tiefe unter dem Yberg liegen di« -* 

i 

Steinkohlen-Bergwerke von Umweg, die auf zwei 
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sich übereinander verflächenden Flözen bre- 
chen. Man findet dafelbst noch verfchiedene 
Naturfeltenheiten, z. B. Steinkohlenfchiefer mit 
Abdrücken von Seegewächfen, Polypen u. d. gL 
auch ganze Lagen versteinerten Holzes. «Bei 
Umweg wächst ein fehr guter Wein, der sich 
noch mehr durch eine zweckmäfsige Anlage der 
Weingärten veredlen liefse, wie der Herr Baron 
von Knebel in dem benachbarten Neuweier an 
einem nachahmungswerthen Beifpiele gezeigt 
hat. 

Die Favorite. 

Ein Lnstfchlofs — anderthalb Stunden von 
Baaden, welches die Wittwe Marggraf Ludwig 
Wilhelms, eine Prinzessinn von Lauenburg, er- 
baute. Es liegt am Ende eines Parks von Ei- 
chen, die mit ausländifchen Bäumen und Ge- 
sträuchen untermifcht, angenehme Promenaden 
bilden, und hiebevor einer Rudel von Dam- 
hirfchen zum Aufenthalte dienten* Von dem 

• 

Gehölze fuhrt eine kleine Allee zwifchen zwei 
Arkaden auf das Schlofs, welches ein länglich- 
tes Viereck mit etwas vorfpringenden Seiten 
bildet. In der Mitte ist ein runder Saal, der 

feine 
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feine Beleuchtung 'durch eine Kuppel erhält. * 
Im zweiten Gefchofs läuft, für die Zufchauer 
eine Gallerie mit Fenstern um diefen SaaL — ' 
In dem Saale felbst sind außerdem, dafs er 
fchon durch feine Lage kühl genug ist, stei. 
nerne Becken zum Auffangen von WaiTer an- 
gebracht, welches durch Nifchen in den Saal 
geleitet werden follte. 

Die Enfilade der Zimmer ist prachtvoll. Sie 
sind zwar im alten Gefchmacke, aber kostbar 
• dekorirt, die Böden mit Mofaik eingelegt, und 
einige Wände mit Miniaturen von Künstler- 
Bildniffen — Kopien nach Sandrat — ausge- . 
fchmückt. . 

r Das Speifezimmer führt auf eine TerrafTe, 
die eine weite und angenehme Umsicht gewährt. 
Unten ist feit kurzem ein englifcher Garten 
angelegt. 

Am Parke hin liegen mehrere Pavillons zur 
Wohnung für die Suite des Kurfürsten, der sich 
gewöhnlich einige Sommerraonathe hier auf- 
hält. Im Gehölze steht noch die Einsiedelei, 
wo die Erbauerin die Fastenzeit in strengster 
Abgefchiedenheit und unter harten Bufsübun- 

L 
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gen hinzubringen pflegte. Noch zeigt man deji 
Stachelgürtel von Drath und das härene Unter- 
gewand, welche sie in diefer Zeit zu trage* 
gewohnt war. . 

Das Murgthal. 

Unstreitig ist diefes Thal eines der reizend- 
sten und an herrlichen Landfchafts-Parthien 
reichsten von allen , die von den Vor- und 
Hochgebürgen des Schwarzwaldes gebildet wer- 
den , und felbst nur wenige Hirtenthäler der 
Schweiz dürften bei einer Vergleichung den 
Vorrang behaupten können. Es hat feinen 
Nahmen von der Murg, die ohnfern des Knie- 
bis, eines im letzten Kriege berühmt gewordenen 
Bergpaffes, entfpringt, sich bei dem würtember- 
gifchen Dorfe Baiersbronn mit dem Forbach 
vereinigt, und dort erst ihren neuen Nahmen 
annimmt, den sie bis zu ihrem Ausfluffe in den 
Rhein, eine Stunde unter Rastatt, auch bei- 
behält. 

Von Baiersbronn bis zu feinem Ausgange 
mifst das Thal die Länge von 1 1 Stunden. 

Der Eingang ist bei Kuppenheim . zwo Stun- 
den von Baaden. Eine vortfefliche Kunsstiafse 
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ftthrt den Baadifchen Antheil des Thals hin» 
auf; fahrbar ist der Weg aber auch im wür- 
tembergifchen Antheile* 

Von Kuppenheim bis Gernsbach hin ist dag 
Thal ziemlich breit, und zu beiden Seiten an- 
gebaut« 

Rechts gegen Rotenfels liegt eine Steingefchirr- 
Fabrik, die fo wie ein dabei befindliches Gut, 
der Frau Reichsgräfin von Höchberg zugehört. 
Am Walde auf einem kleinen Fellen, in den 
fchon ehemals ein Keller eingehauen war, er- 
hebt sich feit kurzem ein freundliches Sommer- 
haus im römifchen Gefchmack , und zu beiden 
Seiten fuhren Spaziergange durch den heitern 
Buchwald auf die Anhöhen / wo man eine vor- 
trefliche Ansicht des unten liegenden Thals t 
und eine weite Aussicht in die fruchtbare Rhein- 
ebene hat. Ueberall fpricht^ fchon aus diefen 
neuen Anlagen, die noch im Werden sind, der 
edle und fanfte Gei6t ihrer Stif erin , deren 
Nahmen fo manches Herz dankbar bewahrt. 

Von hier ists eine kleine Strecke bis Gag- 
genau, das sich auf beiden Murgufern ausbrei- 
tet. Dafelbst findet man eine de* Rindescbwen- 
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derfchen Familie gehörige Glashütte, wo imraext 
eine Menge Glasbläfer , Glasfeh neider , Schlei- 
fer Tacrlöhner, u. s. w. mit ihren Frauen und 
Kindern Befchäftigung und Nahrung haben, 
Es wird auf diefem Werke haruptfächlieh grü> 
nes, weniger weifes , Glas verfertigt; ersteres in 
allen Formen, auch zu rhemifchen und physi*' 
£chen Apparaten. 



» > • 



Pas Görgerfche Hammerwerk verdient eben- 
falls hier befucht zu werden. Es hat mehrer© -j 
Schmiedfeuer und Hämmer, und befchäftigt; 
eine grofse Anzahl von Perfonen* . 

Nicht weit von Gaggenau winket rechts der 
freundliche Amalienberg. Noch vor zwanzig 
und etlichen Jahren war die ganze Arlage ein 
öder Kalkfels mit traurigem Haidekraut bewach- 
fei!. Der thätige Geist des verstorbenen Ot co- 
nomieraths Rindefchwender fafste den Gedan- 
ken, hier eine Villa anzulegen. Er lief? Felfen 
fprengen, Terraffen mit Strebepfeilern aufmau- 
ern, den Steinboden da, wo er der Vegetation 
das Fortkommen verfage , mit fruchtbarer Erde 
bedecken, und itzt trägt die nördliche und 05t- 
ÜGhe Seite des Bergs einen yortreflichen Wein, 
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find die Koppe, fo wie der westliche Abhang 
wuchern als Ackerfeld, und sind mit erlefenem 
Obste bepflanzt. Zur dankbaren Erinnerung 
Im die allgemein verehrte Gemahlin des zu früh 
uns entriflenen Erbprinzen, jetzige Frau Marg- 
gräfin von Baaden, die mit ihrem Gemahl oft 
einige Sommermonathe dafelbst zubrachte, gab 
Rindefchwender der Anlage den freundlichen 
Nahmen Amalienberg. 

Aus dem Hauptgebäude, befbnders aber au» 
dem daneben stehenden Pavillon hat man eine 
der reichsten und anziehendsten Aussichten im 
ganzen Murgthale. Tief unten raufcht der ma- 
jectätifche Flufs, ah defTen mahlerifchen Ufern, 
fo weit, das Auge blickt, Leben und Betriebfamr- 
keit sieh Tegen. Da und dort ragt-eine Dorf- 
kirche mit den Dächern ländlicher Wohnun- 
gen aus Bäumen hervor,* auf der Ebene, in wel- 
che das Thal sich anderthalb Stunden von da 
verflacht, breiten sich Städte und Dörfer aus. — 
Die westlichen Gebürge, die sich mit den Wol- 
ken mifchen, machen den Hintergrund der gros- 
fen Landfchaft. 

Wenn die Unternehmung Rindefch wenden 
auch nicht als oekonomifche Speculation loh« 
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nend war, fo gab er doch das ermunternde 

Beifpiel, was Kraft und fester Wille felbst ge- 
gen die widerstrebende Natur vermögen, und 
in diefer höhern Rücksicht hat ihm denn auch 
der weife Karl Friedrich, dem Amalien -Ber- 
ge gegenüber, an der Su*afse nach Gernsbach, 
ein einfaches, aber gefch mackvolles Denkmahl 
errichten lallen, wozu der Bau-Director Wein* 
brenner die Idee hergab. Es besteht aus einent 
Obelicjc, und hat auf dem Sockel folgende Inir- 
fchrift : 

Dem Stifter des Amalien - Bergs, 
Beförderer des Landbaues, Gewerbfleifses und 

Handels 
feiner Gegend , 

Anton Rindeschwender, 

dankt 

Kurfürst CARL FRIEDRICH, 

\ 

Unten am Amalienberg führt ein angeneh- 
mer Pfad, längs dem linken Murgufer, nach 
Cernsbach. Die Kunsstrafse zifcht sich auf dem 
rechten Ufer durch die freundlichen Dörfer Qt*. 
%enau und Hördten hin. Der Flufs ist gewöhn«* 
lieh durch kleine Flöfse, und in den Sommer- 
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Abenden durch Gruppen badender Kinder be- 
lebt. Wenn man sich Gernsbach nähert, fo 
bietet sich dem Auge eine entzückende Land- 
fchaft dar. Im Vorgrunde der mahlerifch nm- 
wachfene Strom, häufig mit der Staffage von 
Rindern , die ein Hirt in das WafTer treibt — * 
im Mittelgrunde die Stadt, die sich theils an 
den beiden Ufern der Murg hindehnt, theils 
tinen Hügel hinansteigt, auf deflen höchstem 
Punkte die katholifche Pfarrkirche hervorragt. 
Hinter der Stadt erhebt sich auf einem Tan- 
nenberge das erneuerte Schlofs Eberstein mit 
feinem gothifchen Thurme, und die kühnen 
Hochgebürge des Schwarzwalds fchliefsen den 
Hintergrund. 

Gernsbach, der Hauptort der Graffchaft 
Eberstein, ist paritätisch , und 6tand vormahlg 
gemeinfchaftlich unter Badifcher und Speier- 
fcher Gerichtsbarkeit. Es ist ein heiteres Städt- 
chen von ohngefähr i5oo Einwohnern, hat ei* 
nen eigenen Beamten, ein OberforSt-Amt , eine 
katholifche und protestantifche Kirche, ein klei- 
nes Erziehungs- Institut , welches der achtungs- 
würdige Herr Diakon Kaz y in feinem Haufe, 
mit mühevoller, aber edler Verwendung feiner 

» 
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^Zeit, unterhält. Auch ist hier der Sitz der, 
Obervogtei Eberstein. 



Unter den Einwohnern herrfcht viel Be- 
triebfamkeit, befonders durch eine hier beste- 
hende Schiffergefellfchaft, die aber ihren be- 
deutenden Holzhandel nicht in Gemeinfchaft 
treibe, lind vielleicht auch nicht wohl treiben 
kann, indem die Gefell fchaft zwar ihre äullerSt 
betrachtlichen Waldungen als gemeinfames Ei- 
genthum besitzt, jeder Einzelne hingegen feine 
befondere Zahl von Gerechtigkeiten hat, fo, 
dafs der eine z. B. auf den der Gefellfchaft zu- 
ständigen neun Sägmühlen, jährlich viele tau- 
fend Bord mehr als der andere, fchneiden laffen 
darf. Wer sich über das Detail des hiesigen 
Schifferhandels ? fo wie überhaupt über das 
Murgthal in technologifcher und staatswirth- 
fchaftlicher Hinsicht, belehren will, dem em- 
pfehle ich die intereffante Befchreibung diefeS 
Thals von Herrn Forstverwalter Jägerfchmied 
in Gernsbach. Diefes Buch kann dem Reifen- 
den, der nicht nur etwa eine flüchtige Spazier- 
fahrt in diefe von fo mancher Seite der Auf- 
merkfamkeit würdige Gegend macht, zum un- 



Digitized by Google 



169 

terrichtenden und angenehmen Wegweifer 
dienen. . , i 

• ' # a 

Was in Gernsbach vermifst wird, sind gute 
Gasthäufer. Diefen Mangel erfetzt jedoch die 
feltene Gastfreu ndfchaft der Einwohner. 

Dicht hinter Gernsbach verengt sich das- 
Thal, und wendet sich östlicher* Eine kleine 

Strecke von der Stadt steht am hohen Mu-rg- 
ufer eine Kapelle, der Klingel genannt, die.-in 
ihrer Lage viel Achnliches mit der Tellskapejle 
am Vierwaldstätter-See hat. Von da zieht eine' 
neu angelegte Strafse rechts, im Zickzack, den 
ziemlich steilen Tannenberg hinan auf das 
Schlofs Eberstein. . r ' 

Diefes Schlofs war vor wenigen Jahren noch 
eine einfame Ruine, wo neben dem mit Epheu 
bewachfenen Gemäuer, ein Winzer feine Hütte 

- aiifgefchlagen hatte, indem der östliche Abhang 
mit Reben angebaut ist. Der Marggraf Frie- 
drich liefs auf diefen Ruinen eine elegante Som- 
merwohnung auffuhren, und es gereicht dem 

- Gefchmack des Prinzen zur befonderen Ehre, 
dafs er dem neuen Gebäude die ehrwürdige go- 
thifche Form gab, wozu die ganze Anlage b«- 

— » mm • * V • • 
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reits vorhanden war, und wodurch die Einheit 
der Empfindung an einem Orte nicht gestöhrt 
wird , der nothwendig und lebhaft an die alten 
teutfchen Ritterzeiten erinnern mufs. Hier 
bringt diefer edle Fürst und feine liebenswür- 
dige Gemahlin, die „Mufse mit Würde" — fo 
vollkommen zu vereinigen wiffen , und im 
felbstgewählten Kreife des Privatlebens den hö- 
heren Werth des Dafeyns geltend zu machen, 
wie wenige, verstehen, jährlich einen Theil der 
fchönern Jahreszeit hin ; auch wüfst ich in der 
That kein Pläzchen, welches fo ganz zu einem: 
Asyl für ein heiteres empfängliches Gemüth 
geeignet wäre, als diefer Berg mit feinen wahr- 
haft dichterifchen und romantifchen Umgebun- 
gen ist. Der Blick verliert sich zwar in keine 
endlofe Ferne, die Landfchaft ist gefchloffen; 
aber es ist eine unendliche Abwechfelung in 
diefen mit Tannen Pnd Laubholz bewachfenen 
Bergen , die bald steil sich in den Wolken ver- 
lieren , bald auf fanften Abhängen der ländli- 
chen Arbeitfamkeit und Zufriedenheit einen 
friedlichen Aufenthalt gewähren. Ewig wech- 
felnd ist die Beleuchtung und das Farbenfpiel 
in diefen Gebürgen* Tief unten raufcht der 



Digitized by 



17t 

Sunlde Strom in feinem felsigten Bette, und 
feine Wellen fpielen wie filberne Schleifen um 
fein braunes Gewand* Gegen Westen -liegt 
das anmuthige Gernsbach — östlich Oberzroth, 
WenTenbach, mit feinen pittoresken Bergkirch- 
lein, und das am hohen Granitufer hingereihte 
Langenbrand. Das lebendige Gewühl der Ge- 
fchäftigkeit wird in der weiten Szene nie un- 
terbrochen — Flöfse fchwimmen die Murg her- 
ab, — Wagen und Menfchen ziehen auf der 
Strafse hin — Die Wälder ertönen vom Brül- 
len der Heerden, und von den Schlägen der 
Holzaxt — die Felder und Wiefen von frohen 
Menfchenstimmen. Doch keine Sprache und 
leein Pinfel vqrmag den ganzen Reichthum, und 
die ewig neuen Reize diefer Aussicht fo darzu- 
stellen, dafs die Phantasie ein treues Bild da* 
von erhielte, 

Hinter dem Schlofe zieht sich ein freund- 
licher Waldweg südlich , und führt an den Ein- 
gang einer verfchütteten Erzgrube. Diefe Höh- 
le ist fo mahlerifch, dafs sie den Befuch des 
Naturfreunde» und zumahl des Künstler» ver^ 
dient 
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Fremde, die sich den Genufs diefer einzi- 
gen Gegend verfchaffen wollen , werden durch 
die Gegenwart des Marggrafen nicht genirt. Er 
ist zu human , um ein edles Vergnügen zü 
«töhren. 

Am Fufse von Eberstein liegt, noch am lin- 
ken Ufer, das Dörfchen Oberzroth, durch wel- 
ches die Strafte des Thals sich hinzieht. Eine 

Viertelstunde weiter, führt eine hölzerne Brii- 

, . • ». *\?» » » *» 

cke über den Flufs in das freundliche Hilperts- 
au, und der Hauptweg geht nun von da bi* 
Forbach auf dem rechten Ufer fort. Am lin- 
ken, längs der Murg hin, windet sich auch ein 
angenehmer Fufspfad, und ich rathe jedem, 
dem es um den Anblick reizender Landfchafts- 
parthien zu thun ist, oder der fein Portefeuille 
mit intereüanten Studien bereichern will, feine 
Route die Kunsstrafse hinauf, und den Wald- 
weg zurück zu nehmen, indem von diefer Sei- 
te, eine Menge neuer und fchöner Bilder fei- 
nem Auge sich darbieten* 

Bei Hilpertsau wird noch Wein gebaut, der 
aber feiten zur gehörigen Reife kommen mag. 
Auch zeigt sich hie und da noch ein Kastanien- 
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bäum. Dag Thal verengt sich nun immer mehr, 
and, wird weniger ergiebig für den Feldbau. 

• 

Eine halbe Stunde weiter kommt man in da» 
ziemlich grofse Pfarrdorf Weissenbach. Eine höl- 
zerne Brücke führt in den jenfeits gelegenen 
Weiler Aue. Der Kirchhof von Weissen back 
liegt ebenfalls am linken Murgufer, auf einem 
mit Heben bepflanzten Hügel, worauf die Spitze 
der kleinen Kapelle aus Bäumen und Gesträu- 
chen hervorragt. Nie fah ich eine freundli- 

Im 

chere Ruhestätte tür die, welche von den Mü- 
hen des Lebens ausrasten. Man follte dies 
überall nachahmen , und die düstern Vorstel- 
lungen vom* Tode durch freundliche Bilder er- 
heitern, und sie fo wieder an das Leben an- 
knüpfen. Schon die Ausdrücke in unferer 
Sprache — Friedhof, Gottesacker — deuten 
darauf hin* Ein Grab von blühendem Ge- 
sträuche befchattet, wird zur geweihten Schlum- 
merftätte, und das ewig rege und immer wie- 
derkehrende Leben der Natur verdrängt die 
finstem Gedanken der Verwefung. 



Von Wehsenbach erhebt sich der Weg, der; 
hier oft durch Felfea durchgeführt werden 
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mufste, und windet sich nach den Kriimmun-* 
gen der Berge. Ueber zweihundert Fufs tief 
raufcht die Murg unten in ihrem steinernen 
Bette, und bricht sich oft an den voripringen- 
den Felfen* In mannichfachen Krümmungen 
erfcheint sie und verfchwindet wieder, und bie- 
tet mit ihren kühnen Umgebungen dem Auge 
*m nie ermüdendes Schaufpiel dar. 

Nach einer zurück gelegten Stunde kommt 
man in das Dorf Langßnbrand , welches zwar 
«twas unfreundlich aussieht, aber einer herrli- 
chen Lage sich erfreut* 

Gegen über erhebt sich ein Haufe überein- 
ander geworfener Granitblöcke, Trümmer einer 
Felspyramide , welche die Hand der Natur ge- 
baut und zerstöhrt hat* 

Von Langenbrand ist es eine kleine Stunde 
bis Gausbach. Die Strafse ist hier am höch- 
sten, links von hohen Bergen begrenzt, rechts 
tont aus dem Abgrunde das Tosen der Murg* 
Eine Menge Felsstücke, die sich von den be- 
nachbarten Gebürgen losgeriffen haben, heben 
ihr Haupt aus dem Flutte i deflen Wellen sich 
fqhäumend an ihnen brechen. In der Ferne 
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ragt auf einem Berge das Dorf Bermersbach her- 
Tor. Die Gebürge sind zu beiden Seiten, ab- 
wechfelnd, mit Laub und Nadelholz bedeckt, 
und felbst aus den Ritzen der unfruchtbaren 
Klippen hängen Fichten herab, und grünt der 
melancholifche Wachholder. Nur zween diefer 
Felfenberge zur Linken sind ganz unfruchtbar 
wahrfcheinlich weil sie zu steil sind, als daf» 
«ich nach und nach einige Erdlagen darauf an- 
letzen könnten. In den fchmalen Bergfchluch- 
ten zu beiden Seiten sieht man eine Menge 
kleiner hölzernen Scheunen, worinn das Heu 
aufbewahrt wird, welches die Landleute hi die- 
fen grünen Zwifchenräumen der Berge erbeu* 
ten. Bei allem dem ist die Viehzucht in die* 
fem Thale nicht unbedeutend , und macht 
einen Hauptnahrungszweig der fleißigen und 
genügfamen Bewohner aus, 

Von Gausbach aus hat man noch eine Vier- 
telstunde nach Forbach* Eine fchöne Brücke $ 
die aus einem künstlichen Hängewerk besteht, 
führt hier über den Flufs in das beträchtliche 
Pfarrdorf, welches einen starken Heiligen Fonda 
besitzt» Dies ist das letzte Baadifche Dorf im 
Murgthale. Man findet hier eine ziemlich gute 
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Bewirthung in einigen Wirthshäufern. — Die 
Gegend ist reich an Wildpret und Forellen. * 
Vor dem Dorfe ist eine Wafferstube auf der 
Murg, und eine Weidendreherei zum Behuf 
der Flöfse. • • 

Anderthalb Stunden von Forbach stürzt 

* 

rechts die Raumünzach über zertrümmerte Kei- 
fen aus einem düstern Fichtenthaie herab in : 
die Murg. Zu beiden Seiten diefes Wakistroms 
thürmen sich die höchsten Berge, und in der 

* 

Tiefe bricht der Ungestümme feinen Weg sich 
zwifchen zahllofen Granitfelfen durch. Ohn- 
gefähr eine Stunde von da im wüsten und un- 
wegfamen Gebürge, ist die Raumunzacher Schwel- 
lung angebracht,, die i,5ooooo Kubik -Schuh 
Waffers enthält , und mittelst welcher unge- 
heure Holzmaffen aus dem innern Gebürg auf 
einem kleinen Waldbach in die Murg gebracht 
werden. Die Losiaffung einer folchen Schwel- 
lung zu fehen, ist eines der intereffantesten 
Schau piele. 

Man hat nun noch eine Stunde bis zur 
Schwarzenberger Glashütte. >•• Mehrere kleine 
Waldbäche fallen nach und nach in die Murg, 

von 

■ 

$ 

\ 
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von denen einer, der Frohndbrunnen, die Gren- 

» « « 

ze zwifchen Baaden und Würtemberg macht. 

Noch disseits der Glashütte befindet sich eine 
der Calwer Flofs- Compagnie gehörige Wasser- 
stube. Mühsam bricht sich hier die Murg ihren 
Weg, überall stellen sich ihr Felfentrümmer 
entgegen , darum sind an verfchiedenen Orten 
folche Wafferstuben angelegt, wodurch das Was* 
Ber hoch genug gefpannt wird, um dem Hol z 
einen Weg über die Häupter der Felfen hin zu 
bahnen. 

Von der Schwarzenberger Glashütte sind nur 
noch die Gebäude und Oefen vorhanden. Man- 
gel an Holz — der durch fchlechte Bewirth- 
fchaftung der Waldungen entsand , nöthigte 
die Eigenthümer, diefes Werk weiter ins Ge- 
bürg zu verlegen. 

Dicht hinter der Glashütte raufcht ein wil- 
der Gebürgstrom, die Schönmünzach, über Fei«, 
fentrümmer .in die Murg herab. Ihr rechtes 
Ufer ist steil , und die Oesterreicher benutzten 
im letzten Kriege die vortheilhafte Lage zur An- 
legung einer befestigte» Brücjce, die, da die 
Schönmünzach oft fehr stark anfchwillt, hundert 

M 
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und achtzig Schuh lang gemacht werden mufs- 

le, aber nicht ganz vollendet wurde. . 

* . ^. ••'.•«.» 

Die Strafse entfernt sich hier etwas von der 
Murg, und führt über eine Höhe hin. Nach 
einer halben Stunde kommt man an das am 
rechten Ufer liegende Dörfchen Schwarzenberg, 
das aus abgeänderten Höfen besteht , und im 
üchutze einer FelsmafTe ruht; die Häufer haben 
fchon ganz die Schwaizwälder Bauart, und man 
findet bei den Einwohnern auch fchon die Ein- 
falt der Sitten, und die gutmüthige Geradheit* 
wodurch die Bewohner des Schwarzwalds sich 
gröfstentheils auszeichnen. 

Von Schwarzenberg aus wird das Thal noch 
cirisiedlerilcher, kühner und romantifcher. Dicht 
an der Strafse erhebt sich ein ungeheurer Fels, 
von Raubvögeln bewohnt. Rechts und links 
streben Granitwände empor, die dem Flufs fei- 
nen Lauf wehren zu wollen fcheinen, und nur 
noch Raums genug für die Strafse übrig lafTen. 

« ■ 

In der Nähe findet man auf einer Felfen- 
fpitze die Ruinen von Königswart, einem alten 
Jagdfchloffe, welches Graf Rudolph von Tübin- 
gen im Jahr 1209. erbaute. 

• ■ 
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Von Schwarzenberg ist es eine Viertelstunde 
bis Huzenbach. Die Berge erheben sich immer 
mehr, die Vegetation nimmt ab; Qde, oft zer- 
trümmert da liegende Felfenmaflen , die immer 
düstrer werdende Farbe der Tannen, die Ein- 
famkeit und das feierliche Schweigen geben der 
Gegend den Charakter des Schauerlichen und 
Erhabenen. 

Huzenbach hat wieder eine freundlichere 
Lage» Zwanzig bis dreisig Höfe liegen zerstreu t 
auf grasreichen Hügeln umher. Sehenswert Ii 
ist die hier befindliche Weidendreherei, wo jun- 
ge Fichten wie Schnüre zufammen gedrillt wer- 
den. Der Weg zieht sich nun über eine Brü- 
cke auf das rechte Ufer der Murg. — Das Thal 
öffnet sich etwas, verengt sich aber wieder ge- 
gen die eine halbe Stunde von Huzenbach ent- 
fernten Schönengriinde . wo Höfe und Taglöh. • 
ner- Hütten in einem freundlichen Wiefenthale 
sich erheben. 

Eine halbe Stunde weiter liegt auf dem lin. 
ken Murgufer das Dorf Roth, zu welchem eine 
Brücke hinüberführt. Der Weg zieht über den 
»teilen Hang eines Gneisgebürgs* Roth besteh t 

M a 
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aus siebzehn beträchtlichen und ergieb : gen Lehns. 
höfer. Auch wiffen die Einwohner sich ein 
Nahmhaftes mit Harz und Pech zu verdienen % 
welches hier und in Hesselbach in Menge geris-» 
len und gefotten wird. Unter einer Reihe an- 
derer Berge hebt sich der Röther majestätifch 
empor, und birgt fein Haupt in die Wolken. 
Vor feinem Gipfel bildet sich — bei heiterem 
Himmel — eine der in tereflan testen Aussichten, ■ 

■ 

Von Roth geht der Weg durch üppige Wie- 
fen , i nd führt nach einer Viertelstunde zu sie- 
ben Ejblebnshöfen, die den Nähmen Hesselbach 
träger. Jeder Hof hat eine beträchtliche Ge- 
markung von Waldung, Ackerfeld und Wiefen. 
Hier wohnen biedere Menfchen , wohlhabend 
und frugal, in hölzernen Wohnungen, treu den 
einfachen Sitten ihrer Väter, die sich in die- 
fer Abgefchiedenheit noch lange bei ihnen er- 
halten werden. In diefer Gegend macht das 
Theerfchweelen den Haupt - Erwerbszweig meh- 
rerer geniufamen Familien au?. 

Eine Viertels:unde von Heßelbach liegt 
chenbach, ein bedeutender Ort und ehemaliges 
Benedic tiner - Priorat , welches zum Kloster 
Hirfchau gehörte, und im Jahr iqöS. von Benno 
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•von Siegburg gestiftet wurde. Im Jahr i5p5. 
' wurde das Priorat mit dem Kloster aufgehoben. 

Die Lage von Rclchenbach ist nicht minder 
fchön, als die der übrigen Orte des Murgthals, 
und der Reilende findet hier eine gute Bewir- 
thung. 

Bei dem dreiviertel Stunden von Reichenback 
entlegenen Dorfe Baicrsbronn, fiiefsen dieWeifp- 
murg und Rothmurg vom linken Ufer herab in 
den Forbach, und hier nimmt die Murg ihren 
Anfang, und hat ohngefahr die Breite von >o 
fychuh. Beide Ufer hängen durch eine hölzer- 
ne Brücke zufammen. 

Das Thal um Baiersbronn ist rings von Fel- 
fen und Bergen eingefchlolfen j und feine Lage 
wahrhaft romantifch. 

■ 

Von da ist es noch fünfviertel Stunden bis 
Freudenstadt. Diefes Städtchen, auf den Hohen 
de? Schwarzwalds, wurde im Jahr i5 99. von Her- 
zog Friedrich von VVürtemberg, zur Aufnahme 
protestantischer Flüchtlinge aus Oestreich, erbaut, 
und zahlt zwifchen zwei bis drittehaib taufend 
Einwohner. — 

r 

\ 
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Da« wäre denn nun die flüchtige Skizze eine« 
Thals , das in Rücksicht feiner mahlerifchen 
Schönheiten fowohl, als der Betriebfamkeit fei- 
ner Bewohner, den Beluch eines jeden em- 
pfänglichen Reifenden verdient , den Absicht 
oder Zufall in unfere Gegenden führen. 

Bios im Baadifchen Antheile leben hier, auf 
einer (chmalen und oft unwirthbaren Strecke 
von neun Stunden, gegen vierzehntaufend Men- 
fchen. die einen Viehsiand von wenigstens neun- 
taufer d Stück an Pferden, Rindern, Schaafen, 
Ziegen und Schweinen besitzen. Die Murg 
feezt in ihrem Laufe von i<+ Stunden drei und 
zwanzig Mahl - und Gerbgänge, ein und dreis- 
sig Sagegange, fechs Oehlmühlen, eine Loh- 
müLle, drei Hammerwerker, fechs Hanfreiben, 
vier Schleifen, eine Walke, zwei Tobakmühlen, 
eine Gypsstampfe und drei Gerstenrollen in Be- 
wegung. 

Für den Naturforfcher ist es noch bei wei- 
tem nicht genug unterfucht, und er hätte hier 
die Aussicht auf eine reiche Erndte. 

Wer den Weg nicht durch das Murgthal 
zurück machen will, der nehme feine Route 
von Freudenstadt über den Kniebis y die Op- 
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penauer Steige hinab, und über Oberkirch. Er 
wird auch hier immer neue und grofse Natur- 
fcenen finden, und auf einer Reife von zwei, 
höchstens drei Tagen, wenn er sie im Wagen 
macht, und von vier Tagen für Fufsgänger, mehr 
Genufs haben, als ihm manche Reife auf hun- 
dert Meilen im übrigen Teutfchlande nicht ge- 
währt. — 1 » 

Es laflen sich von Baaden noch mehrere in- 
tereflante Exkursionen machen, z. B. in das 4 
Stunden von da entlegene Huber- Bad. in da« 
8 Stunden entfernte Wildbad, nach dem nahen 
Rastatt, nach Carlsruhe, Strafsburg, u. s. w. 

Zur bequemen Uebersicht hänge ich für 
Fremde die Entfernung diefer, fo wie der be- 
deutendsten in der Befchreibung vorkommen- 
den Orte hier bei. 

Entfernungen von Baaden. 

Amalienberg — — 2 Stunden. 
Balg — — — 1 — 
Carlsruhe — — 7 — 

Eberstein bei Gernsbach — — 
Ebersteinburg — — 1 — 

Favorite — — — 1 lr • — 
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Forbach — - 




— 


6 Stunden. 

* 


F rauenalb 


— 


• 

1 ! 


6 — 


Fremersberg 


— 





i — 


Freu den Stadt 


— 





li — 


Gaggenau — 


— 


— 


i 


Gernsbach 

-• 


— 


— 


ö — 


Herrenalb . 


— • 


— 


4 — 


Herren wiefe 


■ 





3 — 


Huber- Bad 


— 





4 — 


Jagdhaus - — 


— 





x — 


Lichtenthai 







* — 


Rastatt — 







3 


Schlofs, altes 







1 - 


Strafsburg — 






11 


Umweger Kohienwerk 




2 


Wildbad — 






8 — 


Yberg — 






* — 



• *■ 
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Meh rere Schriftsteller haben über die Natur 
und Heilkräfte der Baadener warmen Quellen — 
theils in eigenen Abhandlungen, theils gelegen- 
heitlich — gefchrieben, lyid ich werde sie hier, 
fo weit ich davon Kenntnifs erhalten konnte, 
in chronologifcher Uebersicht aufführen. 

Die lezte Analyfe rührt von dem verdienst- 
vollen Stadtphysicus, Hofrath Krapf her, und 
erfchien vor iq Jahren. Indeffen hat die Che- 
mie feitdem nicht blos in ihrer Nomenclatur, 
fondern auch im Wefentlichen ihrer Grund- 
sätze und VerfahrungS -Arten folche Umände- 
rungen erlitten, dafs eine neue Unterfuchung 
unfers Bades in jeder Hinsicht zu wünfchen 
wäre. Dem Fremden, der feiner Gefundheit 
wegen hierher kommt, liegt freilich fo viel nicht 
daran, zu whTen, ob von diefer oder jener 
Gasart ein Kubikzoll mehr oder weniger in dem 
Waffer enthalten fey, ihm genügt, die heilen- 
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de Kraft deffelben durch taufend erprobte Er- 

fahrungen zu kennen, und nur wenige, in die 
Sprache und Grundsätze der Kunst Eingeweihte, 
würden den ausführlichen Prozcfs bei einer 
neuen Prüfung mit Intereffe lefen. Diefes Werk 
ist aber für das gröfsere Publikum bestimmt, 
und wir glauben daher für unfere Absicht vor- 
läufig genug zu thun , wenn wir auch den phy- 
sikalifch- medicinifchcn 1 heil — mit Hinsicht 
auf die darüber vorhandenen Schriften — nur 
Idstorifch behandeln, und das Refultat der bis- 
herigen Unterfuchungen einfach und gemein- 
verständlich darstellen. 

Schriftsteller. 

* 

2. Sebastian Münster: Ccsmographie, oder 
Befchreibung der ganzen Welt. Zweite 
Ausgabe, Ba^el i56o. gr. Fol. — Wir ha- 

'S 

ben die unfere Quellen, betreffende Stelle 
bereits oben eingerückt. 

Johannes Lang : Epistolarum medicina- 
lium opus miscellaneum. Der Verf. der • 
• - i665, zu Heidelberg starb, war einer der 
gefch ick testen Aerzte feiner Zeit, und mit 
•der klassifchen Littexatur der Griechen und 

■ ■ 
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Römer gleich vertraut. In feinen medi- 
cinifchen Briefen , die ich aber nicht zu 
Gesicht bekommen konnte, handelt er 
auch von unfern Bädern, und wahrfchein- 
lieh sind feine Bemerkungen die gehalt- 
reichsten und treffendsten, die in altern 
Zeiten darüber gemacht wurden. 

9, Johann Jacob Ihtgell: Von heilfamen Bä- 
dern des Teutfchla ndes. Basel i5Sc). 8vo. 
— S. 10. fpricht er von den hiesigen Bä- 
dern, und giebt Schwefel, Salz und Alaun 
als deren Bestandteile an. Ihre haupt- 
sächlichen Heilkräfte äuffern sie, feiner 
Meinung nach, in rheumatifchen undve- 
nerifchen Uebeln , und in allen Krankhei- 
ten, die von Nervenfchwäche herrühren. 

4» Georg Pictorius: Bäder - Büchlein , oder 
Bericht von mineralifchen Bädern Teutsch- 
land*. Mühlhaufen, 1560. — S. 28. kom- 
men unfere Quellen vor* Der Verf. fin- 
det Schwefel, Salz und Salpeter darin, 
und räth sie an für asthmatifche und epi- 
leptifche Zufalle , in der Waflerfucht, 
11. e. w* . 
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5. Johannes Günther von Andernach: Com- 
mentarius de balneis et aquis medicati«. 
Strafsburg, i565. Ovo. 

Seite 65. bestimmt er die Bestandtheile 
unferes Waffers, wie der oben angeführte 
J. J. Hugell. Nach ihm hebt es Stein 
und Gries , Harnbefchwerden , Unfrucht- 
barkeit aus Schwäche, u. s. w» 

6. Jacob Theodor von Bergzabern : Neuer 
Wafferfchatz. Frankfurt, 1 684. 8vo. 

Seite 555. macht er unfere Waffer zu 
Schwefelbädern. 

t 

7. Mathaeus Hessius : de Thermis Marchio- 
Badensibus. Speier, 1606. övo. 

Der Ver£ hält unfere Bäder für ein 
Heilmittel aller Uebel in der Welt, 

8. Johannes Küffer: Beschreibung des Marg-" 
gräflichen warmen Bades. Strafsburg, 1626. 
6vo. 

Der Verf. ein ehemaliger Am in Strafs- 
burg, deffen Einwohner noch izt fehr zahl- 
reich zu unfern Heilquellen pilgern, und 
< welche Stadt auch das Recht hat, jährlich 
eine bestimmte Anzahl Kranker in das 



1 
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Freibad hieher zu fchicken, liefert eine 
fehr ausführliche Beschreibung unferer 
Bäder mit Hinsicht auf Topographie. Er 
glaubt sie mit Salz, Schwefel, Kalk und 
Alaun gefchwängert, und läi'st sich um- 
ständlich über ihre wohlthätigen Eigen- 
fchaften aus. 

9. Athanasius Kircher: Mundus lübterraneus. 
Antwerpen, 1678. gr. Fol. . 

Auch diefer excentrifche Polygraph 
giebt unferm Waffer Schwefel, Salz und 
Alaun zu Bestandtheilen , und rühmt es 
als ein Mittel in allen Krankheiten aus 
Schwäche. 

10. Bernardus- Dyhlin : Discurfus de Thermis 
Badensibus. Rastadii, 1728. 8vo. 

Der Verf. ehemals Jesuit und Prof. der 
Physik in Baaden, gab feine Schrift bei Ge- 
legenheit einer jährlichen Disputir-Ue- 
bung heraus. Ueber die Natur unferer 
Bäder ist er mit feinem Ordensbruder - 
Kircher einverstanden. Sonst kommen noch 
in dem Werkchen einige angenehme Ab- 
fch weifungen auf die Gefchichte und Ge- 
gend der Stadt vor. 

» - 
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Joh. Caspar Mezger: Wohlgemeintes Be- 
denken über die vornehmsten Sauerbrun- 
nen und warmen Bäder. Frankfurt, 174 1 % 
8vo. 1 

Der Verf. erwähnt S. 58. blos der treffli- 
chen Wirkungen, welche das hiesige Bad 
für ihn fcibst gehabt hat. 

12. Abhandlung von dem mineralifchen Ge- 
halt, und medicinifchen Gebrauch des im 
. Marggrafthum Baaden Baaden gelegenen 
warmen Bades. Strafsburg, 1756. Övo. 

Vom Strafsburgifdhen Arzt Wiedmer: Bei 
vielen Local - Irrthümern bleibt ihm doch 
das Verdienst, der erste eine Analyse un- 
feres Wallers vorgenommen, zu haben, die 
freilich noch fehr unvollständig ausfiel. Er 
widerlegt die Meinung oberer, welche Schwe- 
fel und Alaun darin zu finden meinten, 
» 

erklärt es für feifenartig, und legt ihm eine 
Univerfalkraft bei. 

t3» Georg Martin Bei Ion : Ten tarnen chemico- 
physico-medicum de Thermis Badensibus. 
. Rastatt 1; 66. 8vo. 

Bellon war feiner Zeit Physikus in Baa- 
den, und für das Historifche ist er nicht 

ohne 
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ohne Verdienst. Die etwas tratktfchrcie- 
rifchen Anpreifsungen des Bades für bei- 
nahe alle Fälle und Krankheiten zeigen 
freilich eine fchwache Seite des Verfaßter«. 

14» Joh. Fr.£ückert: Systematifche BefchreU 
bung aller Gefundbrumien und Bäder 
Teutfchlands* Königsberg, 17 76. 8 V o. 

Seite 40(> der zweiten Ausgabe, kommt 
Baaden mit feinen Quellen vor. Der Vef- 
faffer zählt sie unter die muriatifchen, urrd 
stüzt sich hauptfächlich auf Wiediners feh- 
lerhafte Analyse, 

*5. Joh. Franz Glykherr : Obfervationes medi- 
cae de Thermis Badensibu*. Strafsburg , 
1780. 4tö. 

Herr Gfyclherr. lzt Physikus in Bühl, 
fchrieb feine Abhandlung als Inaugural- 
DifTertation. Er widerlegt die alte Meinung 
von Schwefel und Alaun, und erklärt sich 
mit Vorsicht über Gebrauch und Wirkung, 

16. JoL Gottlieb Kühn: Systematifche Be- 
fchreibung der Gefundbrunnen und Bäder 
Teutfchland*. Breslau, 1789. Svo» 

N 
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Auch diefer Schriftsteller fchreibt — 
S. 363. den alten Wiedmer mit allen fei- 
nen Irrthiimern ab* 

27. Dt. Carl Fr. Hang : DifTertatio inauguralis 
medica de Thermis Marchio - Badensibus. 
Strasburg, 1790. ßvo. 

18. ,Dr. Franz Joseph Krapf: Befchreibung der 
warmen Bäder zu Baaden in der Marggraf- 
fchaft. Tübingen, 1794. 8vo. 

Die beiden letztgenannten — Herr Dr. 
Haug, izt Physikus und Garnifons- Arzt in 
Rastatt, und Herr Hofrath Krapf, Stadt- 
physikus dahier v haben die Unterfuchung 
der Baadner Quellen mit Mühe und 
möglichster Sorgfalt vorgenommen, und 
über Nutzen und Gebrauch derfelben die 
gründlichsten Bemerkungen und zweck- 
mäfsigsten Vorfchriften mitgetheilt , die 
um fo mehr zu beherzigen sind, als sie in 
dem Werke des Herrn Hofrath Krapf, zu- 
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gleich das Refultat vieljähriger Erfahrung 
ausmachen. 

Lage der Stadt. 

Die Stadt Baaden hat eine geographifche 
Breite von 4$ Graden und 5 2 Minuten, und 
eine Länge von beiläufig 26 Graden ; sie ist 
fast ringsum von den Vorgebürgen des 
Schwarzwaldes umgeben, die ein langes, frucht- 
bares und an Naturfchönheiten reiches Thal 
in der Richtung nach Südosten bilden, und 
sich an der würtembergifchen Gränze in die 
Hochgebürge verlieren. 

Der Hügel, auf welchem die warmen Quel- 
len Baadens entfpringen , fcheint sich , fo wie 
die dahinter aufstrebende Höhe, in einer alten 
trdrevolution von dem nördlichen Bergrücken 
getrennt und niedergefenft zu haben, und je- 

■ 

ner wurde vielleicht nur von der Felfenreihe 
aufgehalten, die sich — in beinahe gerader 
Richtung von dem alten Schlöffe nordostwärts 

N 2 
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hinzieht, und dem Berge noch itt zu natürli- 
chen Strebepfeilern dient. 

Es ist wohl als ausgemacht anzunehmen , 
dafs die Unterlage der hiesigen Gebürge , und 
folglich das Bett der warmen Quellen , aus ei- 
nem Steinkohlenflöz bestehe, die nächst der 
Stadt zu Tage kommen, und mit den — zwei 
Stunden entfernten — Umweger Kohlenwerken 
zufammenhärigen. Auffallend bleibt es aber 
immer, dafs die Bestandteile der obern Berg- 
lage, die aus Porphyr mit Feldspath untermifcht, 
bestehen, ein uranfängliches Gebürge verrathen, 
da doch die tiefer liegenden Steinkohlen , mit 
ihren Gewächsabdrücken, auf eine Anfchwem- 
mung und allmählige Verwandlung hin- 
deuten* 

Die übrigen Berghänge um Baaden bestehen 
meist aus Sandstein , und die niedrigem aus 
Thon und Kalk, der in einigen Gegenden einen 
weichen, gelblichen Marmor anfezt. 

Unfere höheren Gebürge tragen Nadelhöl- 
zer, die niedrigem Eichen und mitunter Bu- 
chen. Die Vegetation ist frühzeitig, ohne üppig 
au feyn* 
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Die Gegend um Baaden bringt alle in die- 
fem Himmelsstriche einheimifchen Feld - und 
Gartenfriichte hervor, nur freilich der vielen 
.Waldungen w£gen, die aber ganz nahe an der 
Stadt immer mehr dem Anbaue weichen müs- 
sen , nicht in hinreichender Menge für die 
Starke Konsumtion, und auf den feinern Gar* 
tenbau , wozu der Abgang der warmen Quellen 
treffllich benüzt werden könnte, versteht man 
sich hier noch zu wenig. 

Der Wein, der um Baaden gepflanzt wird, 
ist angenehm , leicht, und fchon in dem ersten 
Jahre trinkbar, aber ihm fehlen Geist und 
Feuer, obgleich die Bestandtheile des Bodens 
dem Weinbaue fehr zuträglich zu. feyn fchei- 
nen. An der Lage kann es nicht liegen, denn 
die Trauben erhalten gewöhnlich die gehörige 
Reife; vielleicht alfo an der Art von Reben? 

Ueber den Mangel an kühlem Waffer hat 
fchon der oben angeführte Merlan geklagt. Die 
Urfache mag zum Theil daher kommen, dafs 
die hölzernen Brunnenröhre , von den Quellen 
an , meist zu nahe an der Oberfläche des Bo- 
dens liegen, und folglich der Sonne zu feh* 

- . i 
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ausgefezt sind; zum Theil aber, dafs diefe Röh- 
re, innerhalb der Stadt, zu nahe an den Lei- 
tungen des wannen Waffers hinlaufen. Doch 
sind hievon drei bis vier Brunnen vor der Stadt 
auszunehmen. Auch vermifchen sich unfere 
Brunnquellen bei jedem stärkern Regen mit 
wildem Waffer, und werden trübe und fchlam- 
mich. Diefem Uebelstande könnte und folltc 
möglichst abgeholfen werden. 

Die Luft um Baaden ist reiner, als man bei 
der starken und immerwährenden Ausdünstung 
des warmen Waffers vermuthen follte, und ihre 
Wirkung zeigt sich bei Fremden gewöhnlich 
in einer verstärkten Efslust. Nur bisweilen im 
Frühlinge, und häufiger im Herbste, wird un- 
fer Thal in Nebel gehüllt, während die höher 
liegenden Gegenden des Vorgebürgs und das 
flache Land sich des Sonnenfcheins zu erfreuen 
haben. 

Die Sterblichkeit ist gering, und man trifft 
hier zu allen Zeiten Menfchen von fehr hohem 
Alter, befonders in der fchwer arbeitenden 
Klaffe. Auch die feit einigen Jahren häufiger 
eintretenden Frühlings- und Herbst-Epidemieen 
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nehmen hier feiten einen bösartigen Charak- 
ter an. 

4 

Das venerifche Uebel, welches bei dem Zu- 
fammenfluffe fo vieler Fremden , und bei der 
sittlichen Verdorbenheit der dienenden Klaffe 
hier ziemlich gemein feyn könnte, gehört nicht 
unter die gewöhnlichen Fälle unferer Aerzte, 
und man wird nicht irren, wenn man die 
Haupturfache dem öfteren Gebrauche unferer 
Bader zufchreibt, deren sich auch die Nicht- 
kranken, felbst aus dem gemeinsten Volke, 
häufig bedienen. 

Man lebt in den hiesigen Gasthöfen gut, 
vielleicht nur zu gut für einen Kurort, und die 
Preifse für Wohnung, Tafel, u. dgl. sind äufferst 
billig, zumahl wenn man sie mit den Preifsen 
in andern vielbefuchteri Bädern, z. B. Pyrmont, 
Schwalbach , u. s. w. vergleicht. 

In Rücksicht der fremden Weine , befon- 
ders der französifchen und fpanifchen, die hier 
häufig getrunken werden, möchte noch etwas 
mehr Vorsicht und Enthaltfamkeit anzuempfeh- 
len feyn , als felbst bei den nicht immer diäte- 
tifch zubereiteten Schüffein der reichbefezten 

* m 
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Wirthstafelni Der Verbrauch derfelben wäh- 
rend der Kurzeit, ist hier fehr bedeutend , wenn 
man aber annimmt und annehmen mufs, dafs 
von ^llen fremden Weinen, die im heiligen 
teutfchen Reiche getrunken werden , kaum ein 
Z hntheil rein und acht ist, das übrige aber ein 
mifchtes, oft fchädliches Fabrikat, fo hält man 
sich klüger an unfere zwar weniger geistvolle, 
aber reinere und gefyndere Landweine, wie sie 
auf den Höhen, von Umweg, Altfchweyer, Kap- 
pel, noch vorzüglicher aber auf den Hügeln 
von Oberkirch, Durbach, und der obern Marg- 
graffchaft im UeberflufTe reifen, 

An Gelegenheit zu angenehmer Bewegung 
und Zerstreuung fehlt es dem Kurgaste hier 
nicht, und wem es zu befchwerlich ist, die 
nahe gelegenen Gebürge zu besteigen, und die 
umliegende Gegend zu befuchen, welche fo 
manches Interelfante dem Auge und der Beob- 
achtung darbieten, der findet leicht Miethpferde 
und Miethwagen, woran es feit einigen Jahren 
bei uns nicht mehr fehlt, 

Warme Quellen, 
Man zählt ihrer zwölf, die wir hier nach 
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iüren verschiedenen Benennungen und Wärme- 
graden anführen, 

j. Der Ursprung, oder die Hauptquelle. 

Sie fprudelt fehr reichlich aus einem ge- 
fpaltenen Thonfelfen, beinahe in der Mitte der 
Stadt, und ist durch ein Gebäude gedeckt. 
Von diefer Quelle erhalten mehrere öffentliche 
ynd Privatbäder ihr Waffer im UeberfiuJfe« 
Auch was von Badwaffer in die Nachbarschaft 
abgeholt, wird , wird hier gefchöpft. 

Der Grad ihrer Wärme ist 54 Grad Reaumur, 

Der Brühbrunnen. 53 Grad R. 

An diefer in Form eines Bassins gefafsten 
Quelle werden Schweine, Hühner, u. dgl. ge- 
brüht, und sie hat davon ihren Nahmen, 

3, Die Judenquelle. 54 Grad R. 

Das Waffer diefer Quelle wird in den ro- 
then Löwen geleitet, wo fönst die Juden grö- 
stentheils ihren Aufenthalt zu nehmen pflegten. 
Seit ein paar Jahren hält aber ein Jude den 
Sommer über eine befondere Tafel für feine 
orthodoxen Religionsgenoffen , die ihre Woh- 
nung nun meist in Bürgerhäufern wählen. 
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« 4» Tjum Ungemach. 52 \ Gr. R. 

Sie heifst fo von dem ehemaligen Gasthofe 
diefes Nahmens. 

5. Die Höllenquelle. 48 f Gr - R * 
Vermuthlich erhielt sie ihren Nahmen von 
der dunkeln Höhle, aus welcher sie — in dem 
Garten eines Bürgers — entfpringt. Uebrigens 
heifst auch der Theil der Stadt, worin die mei- 
sten diefer Quellen zu Tage kommen, die Hölle, 
vielleicht von einem alten Völkswahn. 

6. und 7. Die Mohrquelleh. (im hiesigen 
Provinzial - Dialekt , Muhrquellen.) 

In der Nähe des Frauenklosters. Die eine, 
welche aus einer dunkeln Höhle hervorkommt, 
hat 5i Gr. R. die andere, die in einem klei- 
nern Behältniffe sich fammelt, 5o 4 Gr. R. 

3. und 9. 7jum kühlen Brunnen. 

Vom ehemahligen Gasthofe diefes Nahmens, 
der darüber aufgebaut war. Die eine hat 44 
\ Gr. R. , die andere, welche etwas entfernt 
von ihrem Urfprunge zu Tage kommt, 37 \ Gr. 
R* Vielleicht erhielten sie ihre Benennung von 
dem geringem Grad ihrer Wärme. 
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lo. und 11. Die Bittquellen. 

Sie kommen unter dem Schlachthaufe her- 
vor, und sind die einzigen, welche nicht im- 
mer einen gleichen Wärmegrad haben. Die eine 
zahlt gewöhnlich 4 5 Gr- R- ? die andere 3ö Gr. R. 

• 

12* Die Klosterquelle, 5i°. 

Im Garten des Frauenklosters. Sie giebt 
einen Theil ihres Waffers zu einem warmen 
Brunnen im Hofe des Klosters. Achnliche Brun- 
nen finden sich im Spital und in den meisten 
Badhäufern, 

Die Baadener Quellen sind alfo nicht sied- 
heis, wie viele glauben, fogar läfst sich das 
Waffer von seinem Urfprung weg trinken. 

Bemerkenswerth ist aber die immer gleiche 
Wärme diefes Waffers zu jeder Jahrs^eit und 
Witterung, und fo weit die Nachrichten davon 
aus ^efchichtlichen Documenten reichen. 

Wahrfcheinlich ist es urfprünglich nur eine 
Ouelle, die sich in verfchiedenen Adern aus- 
breitet, und die Verfchiedenheit der Warn ie- ' 
grade mag von der mindern oder gröfsern Ent- 
fernung der verfchiedenen Ausfiüffe von ihrem 
Entstehungspuncte, fo wie von der Befchaffen- 

9 
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heit des Bodens herrühren , durch welchen sie 
ihren Weg in entgegengefetzten Richtungen 
nehmen, 

Bcstandthei le. 

Das Baadener mineralifche Waffer fcheiat 
immer gleich rein und hell zu feyn, und be- 
sitzt einen fchwachen, falzigen, ziemlich unan- 
genehmen, Gefchmack; fein fpecififches Ge- 
wicht verhält sich zum reinen Waffer, wie io3o 
zu 1000. 

Genaue Analyfen diefes WafTers, nach der 
neuesten physifchen Chemie, fehlen einstweilen 
noch, follen inzwifchen in der Folge durch 
fachkundige Perfonen vorgenommen werden; 
denn dergleichen ganz genügende Unterteilun- 
gen gehören zu den fchwersten physifch - che- 
mischen Aufgaben. Nach einer altern Prüfung, 
welche von Hrn. Hofrath D. Krapf veranstaltet 
wurde , enthält 1 Pfund , zu 1 6 Unzen , diefei 
Waffers folgende Bestandtheile: 

1) Schwefelfaures Mineralalkali (Glauber- 
salz) — — — 5 T % Gran, 

*) Schwefelfaure Kalkerde, (Se- 

lenit oder Gipsj ■ — 6» o — 
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3) Salzfaures Mineralalkali (Koch- 

Balz) — — — 8 4 A Gran. 

4) Salzfaure Bittererde — o. T , — 

5) Salzfaure Kalkerde — o. — 

6) Schwefelleberluft — I y Kub. Zoll. 

Nach Hrn. Physicus D. Haugs Analyfe aber 
findet man in i Pfund Waffen 

i) Schwefelfaures Mineralalkali 4 o Gran, 
c) Schwefelfaure Kalkerde — 4 A — 

3) Salzfaures Mineralalkali — 6 n — 

4) Salzfaure Bittererde — 0*A ~— . 

5) Salzfaure Kalkerde — . o. T % — - 

6) Schwefelleberluft und kohlen- 

faure Luft — — unbestimmt* 
Auffordern fcheint das Walfer auch noch oxi- 
dirtes Eifen (Eifenkalk) zu enthalten. 

Badproducte. 

Von dem Baadener Badwaffer fetzen sich zwei 
Substanzen ab, die dem Arzt und Naturforfcher 
nicht unwichtig sind, nämlich: 

Der Badstein, Tophus, der sich hauptfäch- 1 
lieh beim Ausfluffe der Hauptquelle, aber auch 
nicht feiten an den Ritzen der hölzernen Roh. 
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re,' mittelst welcher das warme Wafler in die 
Bäder geleitet wird, und in den Sammelkästen 

der Badhäufer anfetzt. 

- 

Diefer Stein ist blätterich, von gemifchter 
grau und gelblicher Farbe, bisweilen mit Salz- 
krystallen untermifcht, und hat einen Gefchmack 
von Thonerde» Er löfet sich zum Theil in 
Waffer auf, braust mit Säuren auf, und wenn 
er einige Stunden im Feuer gelegen, zerfällt er 
an der Luft. Er besteht aus einem Gemeng 
verfchiedener Erdarten, Salze mit etwas Ocker. 

Der Badmohr. 

Auf dem Boden des Waffers bildet sich noch 
•überdem ein Niederfchlag von fetter Erde, die 
den Gefchmack des Badwaffers hat, mit Säuren 
aufbraust, und ebenfalls aus einem Gemenp.von 
Sah:, Thon und Kalkerde besteht. In den höl- 
zernen Badkästen vermengt sich diefer Schlamm 
mit dem von der Oberfläche abfaulenden Hol- 
ze , , und nimmt eine etwas veränderte Ge- 
stalt an. 

Gebrauch und Heilkräfte. 

Das Baadener Waffer wird auf drei verfchie- 
dene Arten gebraucht: * 
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1« als inneres Heilmittel; 

3. als gewöhnliches Bad; m 

3. als Tropfbad. 

Als innerliches Heilmittel gewinnt es feit 
einigen Jahren immer gröfsere Aufmerkfamkeit, 
und wirkt vortrefflich bei Verfehl eimungen , 
Säuren und Verstopfungen des Unterleibes, den 
Urfachen der Hypochondrie. 

Desgleichen gewährt es Frauenzimmern, im 
Falle der Unfruchtbarkeit aus Mangel an mo- 
natlicher Reinigung, oft gewiinfehten Erfolg. 

• 

Mannigfacher und oft bewundernswürdig 
sind die Wirkungen der warmen Quellen beim 
Gebrauch als gewöhnliche Bäder , und es giebt 
wenige rheumatifche und arthritifche Uebel, 
wie hartnäckig und eingewurzelt sie auch feyn 
mögen, die dem wiederholten Gebrauch diefes 
WafTers zu widerstehen vermöchten. Mancher 
Kranke, der sich bei feiner Ankunft ins Zim- 
mer und Bad tragen lalfen mufste, konnte nach 
vollbrachter Kur, ohne Befchwerde , unfere 
Berge besteigen; mancher, der sich mühfam 
auf einer Krücke fchleppte, konnte nach eini- 
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gen Wochen feinen traurigen Stab am Altare 
der Hygiäa aufhängen* 

* 

Nicht minder wohlthätig, und oft alle Er- 
wartung übersteigend, zeigt es sich bei allen 
Krämpfen, bei der Kräze, bei alten Wunden, 
und in chronifchen Ausfchlägen, fo wie bei al- 
len fchlimmen Folgen, welche den Dienst der 
Venus Volgivaga zu begleiten pflegen. 

Bei Zufällen, wo eine befondere Wirkung 
auf einzelne leidende Theile erfordert wird, als 
2. B. in Lähmungen , fchwammichen und an- 
dern Auswiichfen , bei Gichtknoten, verharsch- 
ten Wunden, venerifchen Knochen - Krankhei- 
ten, u. dgl. bedient man sich des fogenannten 
Tropfbads, oder der Dufche, wo das Wafler 
mittelst oben längs des Badkastens angebrachter 
Röhre ? bald in einem stärkern, bald in einem 
fchwächern Strahl, von einer angemefTenen Hö- 
he, auf den leidenden Theil herabfallt, und 
oft ein alte? und jedem andern Heilmittel trot- 
zendes Uebel, in kurzer Zeit hebt. 

Hier und da findet es der Arzt auch wohl 
gerathen, blofse Dampfbäder anzuwenden, und 
auch hierzu ist unfer Waffer. t wegen feiner ver- 
fluch- 
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flüchtigten und leicht in den Körper eindrin- 
genden Bestandteile fehr zu empfehlen» 

Auch der Badstein und der Bcdfchlamm sind 
nicht nutzlos. Der erstere, zerstoßen, und in 
Flufswaffer abgekocht, giebt noch immer ein 
heilfames Bad, und nicht feiten nehmen abge- 
hende Kurgäste einen Vorrath davon mit sich 
nach Haufe, um sich deflen zu einer Nachkur 
zu bedienen» 

Den Badfchlamm öder Baimohr brauchen 
unfere Aerzte nicht ohne Erfolg zu Ueberfchlä- 
gen bei Verrenkungen, Lähmungen und Aus* 
wiichfen» - - - > 

Inzwifchen kann es dem, der sich unferer 
Quellen feiner Gefundheit wegen bedienen 
will , nicht dringend genug empfohlen werden, 
sich ja vorher erst mit einem kundigen Arzte 
zu berathen. Nicht nur sind sie in manchen 
Fällen mehr fchädlich als nützlich , fondern el 
kommt auch bei dem Gebrauche foviel auf da* 
Wie an, dafs ohne gehörige Vorfchriften, dec 
Kranke leicht fein Uebel verfchlimmert. Die 
jedesmahlige Dauer eines Bades , welche ge- 
wöhnlich von Tag zu Tage gesteigert wird, der. 

O 
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einem jeden zuträgliche Grad von Wärme, die 
nöthige Diät, und noch manche andere Dinge, 
•ind wefentliclie Erforderniffe eines glücklicken 

Erfolg*- '.. _ 



Dafs übrigens das Baadener Bad, bei feinen 
tinlaugbaren Vorzügen und fo mancherlei Lo-». 
cal - Begünstigungen, jährlich an Befuchenden 
gewinnen muffe, ist leicht zu erachten. Noch 
immer kennt man es aber zu wenig in den 
entf\ intern Provinzen Teutfchlands , und Frem- 
de aus jenen Gegen den> welche der Zufall bis- 
weilen hierher bringt, sind gewöhnlich ganz 
erstaunt, in einem ungekannten Fleck Teutfch- 
lands nicht nur eines der vorzüglichsten heil- 
bringenden Bäder , Tondern auch einen Reich- 
thum von Naturfchönheiten zu finden, der be- 
aaubert und in Erstaunen fetzt. 



Dafs hier noch Verschiedenes für gröfsere 
Bequemlichkeit gethan werden könne, ist wahr; 
aber viel ist in den lezten Jahren bereits ge- 
fchehen, und Einiges ist noch im Werden. So 
ist es z. B: ein fehr ernstlicher Gedanke, ein 
allgemeines Refervoir anzulegen, um auch vom 
abgekühlten ßadwafler immer einen hinreichen- 
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den Vomth zu haben. — Die Besitzer geräumiger 
Wohnungen beeifem sich , felbige zur Aufnahme 
von Fremden einzurichten, die in den Gasthäufern 
kein Unterkommen finden. Dies ist vornehm- 
lich in den Monathen Julius und August der 
Fall, wo der Zufammenflufs der Kurgäste am 
zahlreichsten ist. Wer daher ein Bad nicht 
gerade feines bunten und lebhaften Gewühls 
wegen befiicht, der wird beffer thun , einen 
andern Monath zu feiner Kurzeit zu wählen. 

• 

Wir fchliefsen diefen Aufsatz mit einer 
Stelle aus Aeubecks Gefundbrunnen, die hier 
in Baadenum fo mehr die Beherzigung dei , 
Kurgastes verdient, je üppiger gewöhnlich die 
Wirthstafeln befetzt zu feyn pflegen. 

Mäfsigkeit, unterm Gefolg Hygieens die 

lieblichste Huldin, 
Sey Vorlegerin dir» Demeter befetze vor allen 
Dir mit dem Marke der Aehre den Tifch, mit 

Früchten Pomona ^ 
Pales mit nährender Milch , und der Blüthe der 

0 ' röthiichen Heerde, 

Oder dem heurigen Spätling der Trift. Dir näh- 

ret der Bergfortt 
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Zartes Gewild, den Fafan , das Hafelhuhn und 

den liirkhan. 
JDafs zu tosten dir nimmer gelüste von jenem 

Gefieder, 

Welche« im Schilfmohr nistet der Wildnifs, 

oder den Sumpfteich 
Mit Schwimmfüfsen durchrudert! Sein Fleifch 

* 

zwar nennet der Praffer 

Schmackhaft; doch dich verleite fein Lob zum 

verbotnen Genufs nicht! 

Nur des Ackerers Hunger bezähmt die böotifche 

Nahrung, ' 

Welche der Bataver prefst, und der Hirt in 

den Thalen der Alpen* 

Ceres Gefchenk , zu festen , gequollenen Klum- 
pen gerundet, 

Und in dem wallenden Keflel zum zähen Teige 

verdichtet , 

Sey nur dem Fröhnling und Drefcher ein viel- 

willkommnes Gerichte. 

•Nur die Kraft des Atlileten verdaut die gefal- 

zene Nahrung, 

Durch den Rauch des Heerdes gehärtet im rusi** 

gen Schornstein , 

Feindlicher aber der Dauung und unheilbrin- 
gender ist ihr 
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Keinerley Kost/ als thierifches Fett und das Oel 

der Gcsäme, 
Sammt dem fchmeidiren Mark der dunkelgrü. 

nen Olive. 

Auch der Speifen Genufs, von Indiens feurig- 
ster Würze 

Duftend, verwehrt, dem Siechen der Rath heil- 
kundiger Männer. 
Nie belaste den Tifch der gallifchen Küche Ge- 

» 

.mengfei! 

Nie, wenn felbst dir ein König sie rühmte, die 

fcharfe Polenta ! 

Fürchte den Brauch, das Mahl zu befchliefsen 

mit künstlichem Nafchwerk, 

Das den befriedigten Gaurn anreizt zum lüster- 
nen Hunger. 

Traun! ein Feind Hygieens erfand den heillo- 

fen Mifch einst, 

Allzugefchickt durch Aufsengestalt den Näfcher 

zu locken ! 

Dafs er begieriger ihn zu feinem Verderben 

geniefset. 

Aber wie preifst mein Lied den Freund einfa- 
cher Gerichte? 

Siehe, die Dörferin bringt in dämmernder Frühe 

* 

V 

I 

t 
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Zartes Geflügel ihm dar , und die Zucht blau- 
halsiger Tauben; 

Bringt im reinlichen Korb ihm der Eyer ge- 
rammelten Vorrath , 

Die sie dem Neste geraubt, bevor dem zer- 
knickten Gehäufe 
4 Unter der brütenden Mutter entfchiüpften die 

piependen Kindlein; 

Bringt ihm, träufelnd von Thau, volliaftige 
^ Gartengewächie , 

Süfse, balfamifche Kräuter, und nahrunggeben- 
de Wurzeln, 

Liebliche Sommerfrüchte, gefchirmt mit Laub, 

und den Nektar, 

Den aus weiblichem Klee, füfs duftenden Lin- 
den und Thymus 

Aemsige Bienen gefaiigt, und in wachfernen 

Speichern bewahret. 

Selber die Nymfen ernähren in ihrem krystal- 

lenen Reiche 

Ihm das behende Gefchlecht der silberflofsigen 

Fifche, 

Braungefprenkelte Schmerlen , und rothgefleck- 
te Forellen, 

Die vor allem Gewimmel der Waflerwelt die 

Najaden 
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Sich zii Lieblingen kohren, wiewohl die glän- 
zende Schleihe 

Schönere Farben fpielt , und mit goMenen 

Schoppen bedeckt prangt, 

Denen die Gütigen felbst mit eigenen Händeti 

die Atzung 

Ueber den Perlengrund in den feuchten Be- 

. haufungen hinstreun, 
Und sich am fröhlichen Spiele der launigen: 

Schwimmer ergoetzen. 
Kiefe für deinen Tifch vor % allen Wafferbewoh- 

nern 

Auch den Salrr und den Hecht und den silber- 
ig fchuppigen Bör* noch. 
Und aus falziger Flut des Meere« die zart* 

Sardelle , 

Bald zur Abendkost, und bald zum Gewürze 

der Brühen ! 
Auch das Gefchenk Neptuns, die gepriefene 

Auster, vergönnet 
Dir ein kundiger Arzt , wenn deinem Ge- 

fchmack sie genehm ist. 
Doch zu bestimmen vermag felbst Päon der 

Nahrungen Wahl nicht; 
Jenem behagt ein Genufs der andern in Gift 

sich verwandelt. 
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Jeglicher ley fein eigner Berather f oder er- 
kunde, - , 
Was ihm, frommet, und was ein unergründli- 

eher Abfcheu 
Ihn zu kosten verbeut, den noch kein Weifer 

enthräthfelt, 
Zuckert lehre dich endlich den Vorrath heik 

famer Speifen, 
Welche dem fchwer Erkrankten und wieder 

s Genefenden fruchten, 

Rheinwein kröne das Mahl! Im goldenen Be- 
cher vermähl ihn 
Mit dem lautern Kry stall des bluterfrifchenden 

Heilquells. 

Während das flüfsige Silber sich unter Ge- 

fchäum und Gefprudel 

Rafch mit dem blinkenden Traubengold im * 

Pokale vereinbart, 

Trinke den perlenden Trank , der alle Sinne 

begeistert. 
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A n einem beweglichen Gemähide, wie die 
Befchreibung einer Stadt, giebt es immer et- 
was beizufügen , mitunter auch etwas zu 
ändern. 

- 

Während das Manufcript diefes Werkes in 
der Druckerei lag, wurden in der Antiquitäten- 
Halle noch drei antike — hier aufgefundene 
Köpfe, deren Nahmen aber kaum zu errathen 
feyn möchten, in kleinen Nifchen aufgestellt. 
Einer diefer Köpfe, von weifsem Marmor, hat 
eine ach t-römifche Bildung, und ist das Weik 
einer geübten Künstlerhand* 
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Zugleich wurde die gedachte Halle mit ei- 
ner doppelten Innfchrift rerfehen. Die auf 
dem Architrav heifst: 

Museum Palaeo-technlcum. 

Museum der alten Kunst. — Die zwote an 
der Rückwand, über den eingemauerten Mo- 
numenten angebrachte, lautet: - 

Monumenta haec qualiacunque romanae do- 
minationis cultusve Deo Mercurio habiti pafTim 
in terris Badensibus vicinisque regionibus de- 
tecta in memoriam gentis quondam late per or- 
bem terrarum imperantis conquiri et in hoc 
Mufaeo conlocari juffit Carolus Fridericus, S- 

R. J. Elector, Anno MDCCCIV. 

■ • ■ 

* 

Teutfch: 

» * 

. .. • 

■ 

,„ Diefe verfchiedenen Denkmahle der Rö- 
merherrfchaft und der Verehrung des Merkur, 
welche nach und nach in und um Baaden und 
der bewachbarten Gegend aufgefunden wurden, 
liefs Churfürst Carl Friedrich, zum Anden- 
ken des feinst weitherrfchenden Volks, zufam- 
men in diefem Musäo aufstellen. a 



i 

i 



Digitized by Google 



*1» 

Wahrfcheinlich hat der verdienstvolle Ver- 

faffer obiger Innfchrift , unfere Halle mit ihren 
MoTiumenten nie felbst gefehen, denn fonstwürdc 
er sie fchwerlich ein Mufeum der alten Kunst ge- 
nannt haben. Als Kunstwerke betrachtet, hätten 
alle diefe Reliefs, u. s. w. den einzigen Marmorkopf 
ausgenommen, nicht verdient, aus der Erde ge- - 
graben zu werden 5 ihren Werth haben sie^ ein- 
zig als historifche Denkmahle und Belege für 
die Gefchichte des Aufenthalts der Römer in 
unferer Gegend. — Der Fremde , der nun 
diefe Innfchrift liest, und die Monumente vor 
feinen Augen hat, dürfte leicht in Verfuchung 
gerathen, unfern Kunstsinn in Anfpruch zu 
nehmen, ~ 



- 



Anzuführen habe ich yergeffen , ein Paar 
alte, römifche Dampfbäder, deren Ueberreste 
sich in dem zur Dechaney gehörigen Garten 
befinden. Desgleichen einen langen umerir- 
difchen Gang, der nächst den Bittquellen fei- 
nen Eingang hat, und bis zu deflen Ende sich 
noch niemand wagen wollte. — 
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Meine Zweifel über das hiesige Grab des 
Marggrafen Eduard Fortunats sind durch eine 
.handfchriftliche , aber leider, unvollständige 
Baadenfche Gefchichte wankend gemacht wor- 
den, die sich im hiesigen Stifts- Archiv befin- 
det, und worauf mich Herr Profeffor Herr, wel- 
chem ich verfchiedene Bemerkungen- verdanke, 
zuerst aufmerkfam machte. Es ist diefe Ge- 
fchichte ein Tagebuch über den * Aufenthalt 
der Schweden in Daaden beigefügt, und der 
Verfaffer, wahrfcheinlich ein damahliger Beam- 
ter in Baaden — nimmt es als ausgemacht an, 
dafs gedachter Marggraf hier beigefezt fey, was 
denn auch zur Zeit und unter den Augen des 
VerfafTers gefchehen feyn mufste. Auch er- 
zählt er, die Schweden hätten fein Grab er- 
brechen , und den Leichnam herausnehmen 
laffen wollen, allein die Handwerksleute hät- 
ten sich geweigert, die Ruhestätte ihres tod- 
ten Fürsten zu verletzen. — Ich folgte in 
meiner Angabe einer Stelle im Schöpflin, des- 
sen Behauptung sich auf eine Stelle im Tod- 
tenbuche des Klosters Engelpfort stützt, halte 
aber — nach forgfältigem Abwägen aller Grün- 
de für und wider — auch izt noch die Sa- 
che nicht für ganz entfchieden. 
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Mit der Einrichtung des Armenbades ist, zu- 
folge einer Oberamts- und PhysikatS - Bekannt- 
machung vom i3. April d. J. eine wichtige Ver- 
änderung vorgegangen : 

Es follen nähmlich , wie jene Bekannt- 
machung fagt, für die Zukunft nur fol- 
che Arme zum Gebrauche des Armen- 
bades zugelalfen werden, welche sich le- 
gitimiren können , dafs sie zu ihrer Ver- 
pflegung, während der Badekur, täglich 
So, fage dreisig Kreuzer j zu verwenden 
im Stande sind." 

Es mögen allerdings, wie die Bekanntma« 
chung als Urfache angiebt, bisher Misbräuche 
mit untergelaufen feyn, obgleich, nach der be- 
stehenden Obfervanz, ein jeder fremde Dürf- 
tige , welcher sich des- hiesigen Bades bedienen 
will , mit Zeugniffen von feiner Obrigkeit und 
feinem Physikate verfehen feyn mufste , und 
das Erfchleichen von dergleichen Zeugniffen fo 
leicht nicht feyn durfte. Indeflen sind unter 
fünfzig Armen und Gebrechlichen wohl ge- 
wöhnlich keine zehn, welche täglich 3 o Kreu- 
zer für ihren Aufwand im Bade aufzubringen 



Digitized by Google 



* 

im Stande wären, und die meisten sind auch 
immer aus armen .Dörfern, wo keine Gemeinde- 
Kaffe existirt. Daher ist es fehr zu beklagen > 
dafs nun hundert und wieder hundert Unglück- 
liche die Schuld einiger Müfsiggänger büfsen, 
und für sie die Natur umfonst ihre heilenden 
.Waffer foll hervorfprudeln laffen. 
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